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A) AniiSKtB MBd Zielstellung , ^ - 4 ^ * ^
Dia Entwicklung der reifen sozialietiechen Gesellschaft und der 
wissenschaftlich-technische Fortaehritt sind eng miteinander ver­
bunden und
"beeinflussen Wachstum, Struktur und Leitung unserer Volks­
wirtschaft entscheidend".
Bas wurde insbesondere auf dem VIII. Barteitag hervorgehoben.
Eine optimale Nutzung des vorhandenen wiss.-techn. Potentials, 
verbunden alt der Steigerung dar wiaa.-cchbpfer iechen Aktivität, 
ist damit eine wesentliche Voraussetzung zur weiteren Erhebung 
der Qualität und Qrmntität der gesellschaftlichen Produktion* 
Daher kommt der wissenschaftlichen Untersuchung das SchSpfer- 
taas und seiner BaiuicRluagsbedingangen - vor allem bei den 
jungen Werktätigen als den Mitgeeteltem der gegenwärtigen sowie 
den Realisatoren der künftigen Entwicklung - eine besondere Be­
deutung zu*
Mit der dieser Analyse 1972 vorangegangenen ilotstudie (P/3 - I) 
wurden erstmalig durch das ZIJ Probleme des schbpfarischen Ver­
haltene* und der Bewußtseinsentwicklung junger Werktätiger im 
p r o d u k t i e a s*v o r b e r e 1 t e n d e n Bereich er­
faßt und analysiert. Die besondere Problematik des Bereiche 
"Forschung und Entwicklung* dar sozialistischen Industrie be­
steht darin, daß er einerseits eia wesentlicher Bestandteil da* 
gesamten Produktionaprozeseec ist, aber andererseits sich hin­
sichtlich seiner Aufgaben - und Zielstellung sowie der sieh 
daraus ergebenden speziellen und allgemeinen Tätigkeitabedia- 
gUBgsa und Anforderungen grundlegend vom unmittelbaren iro- 
duktionabereich unterscheidet* Bas äußert eich nicht nur als 
überwiegend geistig-schöpferische Arbeitaanforderung (allg.: 
obj* Bedingungen), sondern auch in spezifischen Einstellungen 
und Verhaltensweisen (allg*: subj. Bedingungen) der dort be­
schäftigten werktätigen*
Die hiermit vorliegeRde H&aptunteraudhaRg zu diesem Komplex 
der objektiven und subjektiven Bedingungen der schöpferischen 
Tätigkeit Forschung^- and Entuieklungebereich der aoziall- 
stlaoben Industrie (kupa: "F/B") stellt somit eine spezifi­
zierte und differenziertere Wetterführung der e+ g. rilot- 
Btudia dar* Hit dieser Studie sollte insbesondere versucht 
werden, eine Antwort auf die Frage zu geben#
"Welche objektiven und subjektiven Bedingungen fordern 
bzw. hemmen in F/E-Kollektiven sehdpferigchea Verhalten 
bei jungen werktätigen"?
Entsprechend dieser Froblaastelluna bestand das Ziel der Un­
tersuchung in der
Erfassung und Analyse objektiver und subjektiver Be­
dingungen der aeb&pferiagben Tätigkeit sowie der damit 
verbundenen Entwicklung schöpfcriachen Verhaltene bei 
jungen Werktätigen.
Im Zusammenhang damit sollte versucht werden, erste prakti­
kable Hägllchkeiten für die Entwicklung schöpferischer Fähig­
keiten dar jungen Werktätigen sowie die Erhöhung ihrer schöpfe­
rischen Leistung und Leistungebereitschaft aufzuzeigen.
Gerade den F/B-Kbllektiven erwachsen besondere Aufgaben zur 
Erhöhung der Qualität und dar Intensivierung dar materiellen 
Produktion bei der Durchsetzung der sozialistischen Rationali- 
sierung sowie bei der Bewältigung des wias.-techn. Fortschritts 
zur Erfüllung der vom VIII. Parteitag beschlossenen Hauptauf­
gabe.
Die aieh hieraus ergebenden und ständig wachsenden Anforde­
rungen an die gesamte Leitungstätigkeit vom Partei, Jugend­
verband, Gewerkschaft und staatlichem Leftungsgremien er- 
fsrdtr. .in. und ratiMMll. Fahrung und Hitung
dieser Prozesse. Eine entscheidende Voraussetzung zur Bewäl­
tigung der dabei anftretenden Probleme und Erfordernisse ist 
eine möglichst exakte Kenntnis
1) vgl* - Materialien des XXIV. Parteitages der KPdSU 
- Lenin, W. I., Werke Bd. 31, S. 353
- der polit.-ldeol. Situation und dea Entwicklungsprozesses 
im F/E-Bareich
* dea sozialen Klimas, der Einstellung zum Kollektiv und 
zum Leiter im F/B-Bereich
- der Arbeitszufriedanhait, Einstellung und Einschätzung 
der Leistung sowie ihrer Anerkennung
- dar kpnkretan Tätigkeitsanforderungen im F/E-Bereioh 
und der Einstellung der Mitarbeiter dazu
* der fordernden und hemmenden Arbeitsbedingungen und 
ihres Einflusses auf die schöpferische Leistungsfähigkeit 
sowie deren Niveau und Resultate.
Einen ersten Einblick in diese Problematik soll mit Hilfe der 
in weiteren dargestellten Uaterauchungareaultatan gegeben werden.
Zur Realisierung der e. g. Haupt- und Teilziele wurde eine theore­
tische Konzeption - einschließlich entsprechender Forechungs- 
hypothesen, Begriffsbestimmungen etc. - entwickelt.
Eine spezielle Methodik, bestehend aus
- einem Fragebogen (mit 107 Indikatoren) und
- vier Testverfahren
wurde in Verversuchen geprüft und zur Erfassung der schöpferi­
schen Leistungsfähigkeit sowie der Bedingungsanalyee u. a. ein­
gesetzt,
In die Untersuchung waren insgesamt 365 F/B-Mitarbeiter der 
beiden Kombinate
VBB CHEMISCHES KOMBINAT BITTERFELD (CKB): 199 Vph
YBB KOMBINAT KERAMISCHE MERKE HERMSBORF (KWH): 166 Vpn
einbezogen. Auswertbar waren die Befragung^- und Testergebniase 
von 360 F/B-Mitarbaitern (98,5 % der Population).
Dabei wurden sowohl Lebensalter, Geschlecht und Qualifikations­
niveau als auch Funktion und Tätigkeitadauer im F/E—Bereich be­
rücksichtigt, Eisen Einblick in die erfaßten Altera-, Geschlechts-
VD/ztj-&/.a
und Qualifikation^gruppen gibt: '
Tab* 1* Alters-, Geschlechts- und Qualifikationsatruktur der 
Untersuehungapopulation.
Angaben in Prozent, differenziert in CK3; KWH; Ges. 
(N - 360)
a)
Kombinat Geschlecht Altersgruppen (im Jahren)
m w 17*30 20-23 23-26 26*29 29-32 32-35 Sb.35
0KB 49 51 2 21 16 10 14 12 23
K M 64 36 20 35 15 13 4 2
Gesamt: 56 44 3 20 24 12 14 4 16
b) Qualifikation
Kombinat ohne oualif* Facharbeiter Fachschul­
kader
Hochschul­
kader
OKS 3 39 20 38
K m 5 48 20 27
Gesamt: 4 43 20 33
Bis Ergebnisse und Folgerungen aus den empirischen Erhebungen 
sowie 4i* daraus abgeleiteten Verallgemeinerungen werden in 
felgenden dargeatellt* Betriebsapeglficaha irebleme sind - 
soweit eia von allgemeiner Bedeutung sind. - entsprechend aus** 
gewiesen, wobei Datallprehleae und Folgerungen in spezifi­
sche Kursberichte für die Kombinate (e* Anlage, ikt* 10.1 ., 
10.%.) Eingang fanden*
Abschließend sei allem an dar Vorbereitung, Durchführung und 
Fertigstellung der empirischen Analyse und des Fbreohungsbe- 
richtea Btitwirkenden Mitarbeitern des Z U  sowie den Leitungen 
der an der Untersuchung beteiligten Kombinaten vor allem den 
unmittelbaren Vertrage beauftragten
Gem. Dr. W. M o  s t o w y (CKB Bitterfeld) und
Gen* Br. B* 1 1 1 g e (KHS Hermadorf)
2) weitere Hinweise au den "strukturgruppea" s. Tab. I 
(1*1. * 1.3.) im Anhang, -kt. 9.4.
für ihre Mitarbeit herzlich gedankt. VD/Z!J^?/ii
Btatt ^  / 7 Aus&
Die Einsatzbereitschaft und freundschaftlich-kritische 
Zusammenarbeit aller Beteiligten ermöglichte es, aktuelle 
Schwierigkeiten operativ zu überwinden und die Studie su 
realisieren.
B) TheaenforminEp Gesamtüberblick V D / Z ! M % ^B*att_7Z./_LAus4
Dar vorliegende Bericht über die Forschungsergebnisse der Unter­
suchung von
"Bedingungen der Entwicklung achüpferiechon Verhaltene junger 
Werktätiger in Forschungs- und Entwicklungskollektiven"
weist aus, daß im Bereich "Bargahung und Entwicklung" der beiden 
in unsere Untersuchung eiRbexogenaa Kombinate im allgemeinen 
eine erfolgreiche Arbeit geleistet wird. Eine positive Ent­
wicklung, in wesentlichen Bereichen, wer aus dem Vergleich mit 
dar Filotafudle (F/E - I; 1972) ersichtlich*
Im einzelnen geigte sich*
* Insgesamt kann auf eine positive politisch-ideologische 
Situation in den F/E-Bereichen geschlossen werden*
Vgl* Btt* 1.; 1*1*
- Politisch—ideologis^ie und weltanschauliche Grundpo&itlonen 
sind bei der Mehrheit der F/E-Mitarbeiter vom Marxismus- 
Leninismus geprägt und gut entwickelt*
Vgl* Btt. 1*1.
- Bin ausgeprägter Bepublikstolz sowie die grundsätzliche 
Anerkennung dar Fütrungerelle der Arbeiterklasse tonnte 
bei dar absoluten Mehrheit der Befragten nachgawicsen 
werden*
Vgl* Pkt* 1.1*
- Zwei Drittel der jungen Werktätigen des F/E-Bereichs gaben 
an, die marx.-len* Weltanschauung zu vertreten und schätzten 
das Kräfteverhältnis in der Welt zugunsten dee Sozialismus 
eia* Allerdings bestehen hierbei noch eine Reihe von Vorbe­
halten und Problemen, die in der polit.-iedol. Arbeit be­
achtet werden sollten*
Vgl* Pkt* 1.1.; 1*3*
- Problematisch ist das Ergebnis hinsichtlich der künftigen 
Rolle der Intelligenz in der Gesellschaft* Die hier ver­
tretenen Ansichten und Vorbehalte lassen auf konvergena-- 
theoretische Einflüsse schließen, vor allem bei jungen Fach­
arbeitern.
Vgl. Pkt* 1*1*; 1*3.
B!attd<L/-LAusft
- Feste sozialistische Crundpositionen beeinflussen Mahr* 
sehcinlieh die Entwicklung schöpferischer Fähigkeiten 
positiver.
Vgl. Fkt. 1.2.! vor allem! skt. 5 ff.
- Sie gegenwärtig vorherrschende Größe und Zuaammenaetzung 
der F/E-Kollektive entspricht dem allgemeinen Anforde­
rungen, wird jedoch zu ausschließlich von arbeitaergani- 
aatorischen Beweggründen bestimmt.
Vgl. 4kt. 2.1.
- Dar größte Teil der F/B-Mitarbeiter (über 70 %) fühlt 
sich für die fachliche Arbeit ihrer Kollektive mitver­
antwortlich. Hinsichtlich der politischen Arbeit ist dag 
ln geringerem Maße der Fall.
Vgl. Pkt. '2.2.
- Achtung und Ansehen des einzelnen im Kollektiv, werden is 
F/E-Bereich vorwiegend von der fachlichen Leistung das 
Betreffenden bestimmt.
Vgl. Pkt. 2.2.
-Bas soziale Klima in den Kollektiven wird von fast allen 
Bitgliedara positiv beurteilt. D. h. die F/E-Miterbeiter 
fühlen sieh in ihren Kollektiven wohl, jedoch ist dafür 
(s. o.) vor alles die fachliche Leistungsfähigkeit und 
weniger das politische Auftreten das einzelnen ausschlag­
gebend.
Vgl. Pkt. 2.3.
- Die kollektive Freizeitgestaltung wird im F/E-heraich 
überdurchschnittlich positiv beurteilt.
Vgl. Pkt. 2.3.
- Die Mehrheit dar Befragten ist mit ihrem Verhältnis zum 
unmittelbaren Vorgesetzten zufrieden und betrachtet es als 
förderlich für die Arbeitsleistung.
Vgl. Pkt. 3.1.
Ausschlaggebend für die Beurteilung des Verhältnisses zum 
Leiter ist das fachliche Niveau - sowohl des Leiters als 
auch des Mitarbeiters.
Vgl. Pkt. 3.2.
Zwischen der schöpferischen Leistungsfähigkeit und der 
Einschätzung der Beziehungen zum Leiter besteht ein enger 
Zusammenhang* So steigt u. a* mit dem Niveau der schöpfe­
rischen Fähigkeiten gleichzeitig qualitativ und quantitativ 
das Eiasehätzungsniveau dar Leiter-Kallektiv-Reziehung als 
freundabhaftlich und leistuagsfOrdernd.
Vgl* Pkt* 3+3.
Die Gruppe derjenigen F/E-Mitarbeiter, die völlig unzu­
frieden mit dem gegenwärtigen Leiter-Mitarbeiter-Verhältniß 
war, ist sehr gering (5 %) und bezieht sieb vor allem auf 
die fachliche Anleitung des Leiters.
Vgl. Pkt. 3.4*
gegenwärtig ist nur ein Drittel der I/E-Mltarbeiter mit ihrer 
Tätigkeit zufrieden. Die Mehrheit der Befragten tendierte 
jedoch zur Gleichgültigkeit.
Vgl. Pkt. 4.1. <a3.
Besondere schöpferisch befähigte P/R-Nitarbeiter sowie Mit­
arbeiter mit Hoch- und Fachschulausbildung zeigten eine ge­
ringere Arbeitszufriedenheit als andere, wobei sie das häufig 
mit geistiger ünterforderung durch die derzeitige Tätigkeit 
begründen.
Pgl. Pkt. 4*1. (a).
Die Analyse spezifischer Aspekte der Arbeitszufriedenheit 
ergab, daß die Werktätigen am eheaten mit den derzeitigen 
Kpllaktivbaziehungen sowie den Leitern zufrieden waren, 
hingegen jedoch am wenigsten mit der derzeitigen Entlohnung 
bzw. dam Lohnsyetcm zufrieden sind.
Vgl. Pkt. 4.1. (b).
Blae Reihe von Fakten verweist darauf, daß die schöpferisch 
besondere befähigten Werktätigen offensichtlich ein höheres 
Anspruchsniveau bezüglich Arbeit und spezieller Arbeitsbe­
dingungen besitzen als andere, gier scheint auch eine taOg- ^
Btatt VjL/^ 2.Au*ft
liehe Quelle ihrer geringeren Arbeitssufriedenheit au 
liegen.
Vgl. Pkt. 4.1+ (b).
Drei Viertel der F/B-Mltarbeiter gaben an, daß sie sieh 
innerhalb des Arbeitsprozesses anetrengen, jedoch sind nur 
50 % überzeugt* damit den gestellten Anforderungen zu ge­
nügen*
Vgl* Pkt. 4.2.
Mit zunehmendem Lebensalter steigt sowohl qualitativ als 
auch quantitativ das Niveau der Einstellung zur Arbeit bei 
den Werktätigen dea F/E-Bereicha. Allerdings sollten die 
dabei bestehenden Mängel nicht unterschatzt werden. So
- orientiert sich z. g. jeder zehnte F/g-Mltarbaiter - 
nach eigener Angabe (!) - am Mittelmaß
- sind doppelt soviele der weniger schöpferischen 
F/E-Mitarbeiter mit mittelmäßigen Leistungen zufrieden 
ala bei den besonders schöpferischen Werktätigen.
Vgl* rkt. 4.3. <s. a. fkt. 4.1.3.
Hinsichtlich der materiellen und ideellen Leistungsan- 
erkenaung sowie der sog. Lchnzufriedenheit bestehen im 
F/B-Bereich emstzunehmende Probleme, deren Auswirkung auf 
Leistnngeanspraeh, Arbeitsmoral u. ä+ zum negetiven ten­
diert.
Vgl. Pkt. 4.4. (s. a. Pkt. 4.1. b3
Das derzeitige Niveau schöpferischer Fähigkeiten in den 
P/B-nollsktivoR kann noch nicht befriedigen, da gegen­
wärtig nur ein Drittel der F/B-Nitarbeiter über besondere 
Fähigkeiten bei der Problemerkenntnis und -lüsung ver­
fügt.
Vgl. Pkt. 5.1.
Die Fähigkeit zur Entwicklung vielfältiger Ideen ist aus­
geprägt, konzentriert sich aber zuaebr auf den Kreis der 
besonder* schöpferisch befähigten Werktätigen.
Vgl. Pkt. 5*2.
Eine wesentliche Voraussetzung zur Entwicklung schöpferischer 
Leistungen ist die marxistisch-leninistische Weltanschauung* 
Vgl. Pkt. 5.3.
Die erfaßten Resultate der schöpferischen Tätigkeit in den 
P/E-Kollektiven veranschaulichten sowohl deren Leistungs­
fähigkeit als auch noch vorhandene Mängel und irobleae. So 
sind
. die konkreten Leietungsergebnisse der Kader mit Fach­
schulausbildung deutlich geringer als die anderer 
F/B-Mitarbeitar.
. die materiellen Stimulierungen der schöpferischen 
Leistungen noch zu wenig auf eine differenzierte, 
individuelle und kollektive Anerkennung "neuer" Problem­
lösungen orientiert.
. die besonders schöpferischen Mitarbeiter im allgemeinen 
zu wenig durch materielle und ideelle Sanktionen zu 
höheren Leiatuagsn stimuliert.
Vgl. Pkt. 5.3.
Gegenw^srtig dominieren in der Forschung und Entwicklung 
solche Tätigkaitaelemante wie
. Probleme erkennen und vorhandene Lösungen verbessern
, Aufgaben nach bekannten Löeungaschrltten bzw. Vorgaben 
bearbeiten
. Aufgaben auf neuartige Waise lösen.
Vgl. i-'kt* 6.1.
Bedenklich ist, daß drei Viertel der besonders schöpferischen 
Mitarbeiter angaben, vor allem Routinetätigkeiten zu ver­
richten.
Vgl. Pkt. 6,1.
Ein erheblicher Teil der Werktätigen des F/E-Bereichea war 
der Meinung* daß nur höchstens die Hälfte ihrer Arbeitszeit 
für schöpferische Aufgaben verwandt wird.
Vgl. Pkt. 6.2.
Bar aus dar Hälfte der von den Befragten ela typisch für 
ihre Tätigkeit bezeichnetan Aufgabenelemente ergeben sich 
sohäpferieche Anforderungen an die Werktätigen.
Vgl. Pkt. 6.2.
Bia Analyse der vorhandenen Fachliteratur und Patent­
schriften erfolgt ungenügend und wird von dar Hehrheit 
dar F/B-Hitarbeiter als reine Routineangelegenheit betrach­
tet*
Vgl. Pkt. 6.2.
Bia Einstellung zur interdisziplinären Arbeit sowie zur 
Iraxisüberleitung and technologischen Realisierung der 
Forschungsergebnisse ist positiv und gut ausgeprägt.
Vgl. Pkt* 6.3. '
Unbefriedigend ist die Einstellung zum Wechsel der Arbeita- 
aufgaben sowie der Arbeitepartner. Das kann in der Praxis 
zu erheblichen Problemen führen.
Vgl. Fkt* 6.3.
P/B-Mitarbeiter wünschen vor allen solche Arbeitamerkuale, 
die einerseits im Prinzip alt den Hauptaufgaben ihres Be­
reichs hbereinetimman und andererseits einen eindeutigen 
Trend zur vorrangig sehäpiarfaehen Tätigkeit erkennen 
laaaan.
Vgl. fkt. 7.1.
Als besondere forderlich für die achdpfarische Arbeit 
wird - neben den anderen genannten Faktoren - die
. kollektive PreblemlSsungadiaknsaien und der
. egge gestabt zu thematisch ähnlichen Arbeitsgruppen
betrachtet.
Vgl. Pkt* 7.2.
Hemmend auf die schöpferische Tätigkeit wirken nach 
Meinung der Befragten vor allem
. die strenge Vorschrift/Vorgabe spezieller häaunge- 
schritte und
. die Kontrolle innerhalb des Arbeitsprozesses.
Weitere Probleme s. Pkt. 7.3.
C) Ergebnisse. Folgerungen, irobleme VD/Z!J#^/
1* Po li tiach-idcolo^ische und weltanschauliche GEunduoeitionen
Die politieoh-ideologiachen Überzeugungen des Menschen besitzen 
für ihn die Bedeutung von Grundorientierungen; ihr Inhalt und 
Ihre Ausprägung baatim&en und durchdringen daher maßgeblich die 
Einstellungen dar Persönlichkeit und kommen deshalb euch in deren 
Verhaltensweisen mit zum Ausdruck.
Mit der Errichtung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft, 
mit der steigenden Verantwortung des Sozialismus für da# Schick­
sal der ganzen nanaehheit, ihren Frieden und Fortschritt, wachsen 
die Ansprüche an das bewußte Bandeln jedes einzelnen sowie zu. 
gleich die Ansprüche an die Kenntnis sowie das Verständnis der 
politischen und sozialen ?rozeeee durch alle Werktätigen*^^ Die 
Partei der Arbeiterklasse bat darum der Entwicklung des politisch- 
ideologischen Bewußtsein# der Werktätigen stete ihre besondere 
Aufmerksamkeit gagewandt und die große Bedeutung das soz. Be­
wußtseins für die weitere Gestaltung dar entwickelten aozlali- 
etiacben Gesellschaft durch eine Reihe wichtiger'ßeschlüeee und 
Maßnahmen hervorgehoben*
1.1. Entwicklmuxsniveau dar Grunduositionen
Dia politisch-ideologischen und weltanschaulichen Grandpositionen 
der in die Untersuchung einbezogenen jungen Werktätigen aus dem 
F/E-Bareich des VEB Chemisches Kombinat Bitterfeld (CKB) und des 
Kombinates VEB Keramische Werke Hornsdorf (^WH) entapreehen ln 
allgemeinen den eingangs formulierten Anforderungen und Erwar­
tungen* So geigte sich im Gesamtüberblick:
. Marxistisch-leninistische weltangchauunK: 65 % der Befragten 
gaben an, die marxietiach-leBinlatiacbe Weltanschauung zu ver­
treten* 12 % sind noch unsicher (!) und 20 % vertreten eine 
andere Weltanschauung (davon 9 % eine religiöse und 11 % eine 
hier nicht genannte)*
1) Vgl* MMBERZ, W* "über die Aufgaben von Agitation und fropa*- 
ganda bei der weiteren Verwirklichung der Beschlüsse des - 
VIII. Parteitages", Berlin 1972, S. 25 --
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* Die führende Hella der Arbaiterklasa^ bei der Zerschlagung 
der kapitalistischen Auebeuterordnung und der Errichtung 
der aozialiatiechen Gesellschaft wird von 90 % der Befragten 
anerkannt.
* Partei: 86 % der Werktätigen ans dem F/B-Bereich äußerten,, 
daß die Partei der Arbeiterklasse, die SED, ihr Vertrauen 
besäße!
. Gesellechaftliche Perspektive: Van der eiegreiohen Ferspoktive 
der sozialistischen Gesellschaftsordnung in der ganzen Welt 
sind 80 % der F/E-Mitarbeiter überzeugt. .Bethel schätzen 69 % 
von ihnen das Kräfteverhältnis zwischen Kapitalismus und 
Sozialismus eindeutig zugunsten des Sozialismus ein*
* BDR-Stolz: Fest alle befragten Mitarbeiter (93 %) äußerten 
ihren Stolz darauf, Bürger unseres sozialistischen Staates 
zu sein. Damit liegt dieses Ergebnis deutlich unter dem 
Durchschnittsniveau anderer Dntersuchungaberelche.
Diesem insgesamt als positiv einsuschätzende Resultat der bis­
herigen BewußtseinsontwicklmTg weist jedoch eine Reihe von 
Differenzierungen auf, die wesentliche Aufschlüsse über unter­
schiedliche, teilweise sogar widersprüchliche Entwicklungen 
bestimmter ideologischer Grundpositionen bei den befragten 
Mitarbeitern der F/E-Bareiche geben und zugleich auf Schwer­
punkte dar weiteren politisch-ideologischen Arbeit verwiesen*
So veranschaulicht die felgende Tabelle, daß von den oben an­
geführten positiven Urteilen und Aussagen keineswegs direkt 
und stets auch auf eine einschrünkungaloae Identifikation mit 
den genannten ideologischen Grundpoeitionen geschlossen werden 
konnte.
Tabelle 2: Grad der Zustimmung zu spezifischen politisch-
ideologischen Grundpositionen. Angaben in Prozent 
der Geaamtpopulatdon
Sustimmungo-
Grundpoaition
Zustimmung 
vollkommen mit gewissen gesamt
kungen
1. Anerkennung der 
führenden Rolle der 
Arbeiterklasse
3. Vertrauen zur SED
3. Überzeugung vom Sieg 
des Sozialismus im 
Weltmaßstab
4. Überzeugung von der
Überlegenheit des - 
Sozialismus im gegen­
wärtigen Kräftevar* . 
hältnia
5+ Stelz auf. die DDR
62
34
2?
49
28*
52
46
%
44
90
86
80
65
93
Es ist ersichtlich: Nur 27 * 62 % aller Befragten brachten eine 
eins ehränkuagslose Zustimmung zu den vorgegebenen politisch* 
ideologischen Sachverhalten zum Ausdruck. Zugleich deutet die 
Gesamtübersicht (Tab. 1 ) darauf hin: ln allgemeinen politisch* 
ideologischen Einsteliung^bareichen sind eher stabile und ein­
deutig ausgeprägte Positionen erkennbar als in spezifischen Be­
reichen. Während ein ausgeprägter kapubliketola und eine allge­
meine Anerkennung der FGhruag&fuaktion der Arbeiterklasse bei 
der Mehrheit dar F/g-Mitarbelter sichtbar wurde, war das Ver­
trauen snr SED sowie die Überzeugung von der Überlegenheit des 
Sozialismus in deutlich geringerem Maße ausgeprägt.
Dabei wurde zugleich mit der zunehmenden Kompliziertheit der 
ideologischen Fragestellung deutlich, daß die Meinungen mehr 
und mehr relativiert bzw. eingeschränkt wurden* So zeigte sieh: 
Der hohe Grad der Anerkennung der Führungsrolle der Arbeiter­
klasse wurde dann relativiert, wann der Sachverhalt höhere An* 
forderungen an den kognitiven Binstellungaaepekt stellte. Bei* *
gplelawaise wurde beim Vergleich mit einer konträren Frage­
stellung deutlich, daß über die Hälfte dar Befragten (58 %) 
der konvergenz theoretiseben Auffaaeaag zuneigen, daß mit dar 
weiteren wiapeRsabaftlieh-teehBlschen Entwicklung die Intelli­
genz zur politisch-fUhrendcR Kraft in der Gesellschaft werde. 
Obwohl bei einer genaues Analyse auch erhebliche Binachrän- 
kuagen dieser Position deutlich wurden!
- 42 % machen BinschränkanKen waltend:
<* 16 % identifizieren eich völlig datait;
gibt dieses Resultat jedoch einen deutlichen Hinweis auf das 
Einbringen konvergenzthooretischeR dadaakengntea and. seilte 
daher eins besondere Beachtung in der politisch-ideologischen 
Erziehungsarbeit finden*
Insgesamt wurde deutlich, daß die dominierenden sozialisti­
schen Überzeugungen und Einstellungen bei einem Teil dar 
Werktätigen nach mit bestimmten Vorbehalten und Unsicherhei­
ten behaftet sind* Weitere differenzierte Aa&lyaen wiesen 
daher aus, daß in Umfang und Ausprüguagagrad -- vor allem der 
eindeutig positiven Einstellungen ^ zwischen den einzelnen 
QuallfikationsgruppcR zum Teil erhebliche Unterschiede be­
standene (vgl* Tab. II, Anhang)* Dabei wurde insbesondere 
deutlich, daß in der Regel die FOrechuBgafaeharbsiter und 
LaboruBten eine stärkere Identifikation mit den getunten 
polltisah-ideologischcu grundpositionen zum Ausdruck brach­
ten als die Bach* und Ho chschulabso 1 ventsn. letztere waren 
dagegen wieder^ sicherer in ihrer Überzeugung vom Sieg dee 
Sozialismus im Weltmaßstab, lehnten aber stärker die Auffas­
sung von der führenden Rolle der Intelligenz ab, wobei sie 
allerdings auch etwas häufiger als diese marxistisch-lenini­
stische Weltancchauung vertraten*
Hieraus ergibt aieh u* a., daß die notwendigen Auseinander­
setzungen mit * im F/E-Bereich vorhandenen * konvergenz- 
theoretiechen Auffassungen sehr sorgfältig geplant und dif-
ferenziort - auch hinsichtlich des Qualifikationsniveaus der 
F/E-äitarbeiter * geführt werden müssen* Dabei sollten auch zwei 
weitere Tendenzen beachtet werden:
Die Fach- und HoehaehulabselveBton kennten sieh während ihrer 
Ausbildung besondere intensiv marxistiach-leninistißche Kennt­
nisse aneignen* Zugleich wurde ihnen ein auf marxistischer Grund­
lage beruhendes w&saeaeehaftüebae Weltbild vermittelt* Dieser 
Vorzug äußerte sieh allerdings in ihren Einstellungen noch wenig 
befriedigend, da eie nur in geringfügig höherem Maße aagabem* die 
marxietiach-leninistisChe Weltanschauung zu vertreten. Allerdings 
ward* die Gesetzmäßigkeit des Sieges dar sozialistischen Gesell­
schaftsordnung von klarer erkannt# als von F/B—
Mitarbeitern - ebenso war es hinsichtlich der führenden Balle der 
Arbeiterklasse* Andererseits aber brachten gerade die #&ch- und 
Hochschulkader den unmittelbaren undoobjektivcn Voraussetzungen 
für das Wirken dieser Gesetzmäßigkeiten, wie §ar Führuagsfunktien 
der Partei der Arbeiterklasse und deren konkreten Erscheinungs­
formen dem gegenwärtigen Kräfteverhältnis oder der ZugehSrigkeit 
zur acziallctiaehen DDR bestimmte Vorbehalte und Einschränkungen 
entgegen*
Das deutet Schwerpunkte der politiech-ideeloginehen Arbeit in 
diesem Bereich an, wobei zu beachten ist, daß die Situation bei 
den Foraehungsfacharbaitera und Laboranten nahezu umgekehrt iat:
gier standen der stärkeren Identifikation mit den konkreten Er­
scheinungsformen dar sozialistischen Gesellschaft häufiger Un­
sicherheiten und verhaltenere Urteile in bezug auf die narxistiach- 
leninistische Weltanschauung und den GgaataaäSlgkeiten der ge­
sellschaftlichen Entwicklung gegenüber* Dieser Zustand läßt sieh 
wahrscheinlich durch die Vermittlung entsprechender Kenntnisse posH 
tiv beeinflussen*
Dl* Bedeutung einer BrieatleruBg {bzw. Differenzierung) der 
politisch-ideologischen Arbeit an der Problemsituatioh der Quali- 
fikationagruppen wurde auch durch die Analyse dar Geschlechter—  
gruppen bestätigt. So zeigte sich, daß. es swiacheir den Geschiel­
t e m  nur geringe Unterschiede gibt* die in der Tendenz denen der 
Quallfikatioaegpuppan ähnelten, da sieh die Gruppe "Forachunge- 
facharbeitgr/Laboranten" stärker aus weiblichen Mitarbeitern **_
VD/Z!J1/ij=
Statt /i2_ Ausft
(64 %), und die Gruppe der Hochschulabsolventen hingegen Über­
wiegend aus männlichen Mitarbeitern (83 %) zusammensetzt.
1*2. Vergleich: Schöpfertum - Grunduositlon
Eine wichtige Anforderung der Gesellschaft an die Werktätigen 
unserer Republik ist ihre schöpferische Teilnahme und Mltge- 
ataltaag der gesellschaftlichen Bntwicklungsproaeßse, vor allem 
auf den Gebiet der materiellen Produktion* Bus gilt in beson­
derem Maße für die Mitarbeiter der Forachungs- und Entwick­
lungsabteilungen beider Kombinate. Welche gueaamehhäage zeig­
ten eich nun hier zwischen dem Grad schöpferischer Fähigkei­
ten und schöpferischen Verhaltens sowie der Ausprägung bzw. 
dem Niveau der politisch-ideologischen Grundpeeitionen?
Die folgende Tabelle 3 gibt einen ersten Einblick in diese 
Problematik. Es zeigt sich, daß die durch die Teatanalyae^^ 
als "mehr schöpferisch* klassifizierten F/E-Hitarbeiter ia 
allgemeinen etwas gefestigtere und sicherere politisch- 
ideologische GruRdpoaltionen erkennen ließen:
x) Zu diesem Problem sowie zur Unterscheidung "mehr* und 
"weniger" schöpferisch leistungsfähiger P/E-Mitarbelter 
s. Kap. 5 ff.
Tabelle 3: Grad Rar Zustimmung zu wesentlichen politisch-* 
ideologischen Sachverhalten; differenziert nach 
gehr und weniger schöpferisch befähigten Mitarbeitern* 
Angaben ln Prozent Rar Vergleichsgruppen
Zuatimmunga- Mehr schöpferische 
gred Mitarbeiter
vollk* Ru gew. ges. 
Grundposition Einsehr.
Weniger schöpferische 
Mitarbeiter
vollk. K. gen. ges. 
Binschr.
45
22
Anerkennung der 
fahrenden Rolle 58 
dar Arbeiter­
klasse
Vertrauen zur -o
SER 38
Überzeugung vom 
Sieg des 
CczielisKius im 
' Weltmaßstab
Überzeugung 
von der Über­
legenheit des 
Sozialismus im 
gegenwärtiger 
Kräftever­
hältnis
Stelz auf die 
DRR
Anerkennung d#r 
Intelligenz 
ela fahrende 
politische 
Kraft
Vertreten der 
aarx.-len.
Weitem- 
Schonung
50
12
32
51
37
45
45
44
%
89
67
69
84
37
30
48
18
26
52
41
35
44
40
90
84
78
65
58
631)
1 ) In dar empirischen Analyse wurde nur nach der weltanschau­
lichen Grundpoaitien gefragt und keine weitere Differenzierung 
(z. B. hinsichtlich deren Ausprägungagrades) vorgenonsaeh.-
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Aua der Tabelle tat entnehmbar: In nahezu allen genannten 
politiach-ideologiachen Grundpoaitioaea urteilen die als 
"Mehr schöpferisch" bezelchneten Mitarbeiter etwas positi­
ver - häufiger vor alles vorbehaltlos sustlaoend - als di^ 
"weniger aehEpferlaehen*.
Die vorliegenden Resultate deuteten insgeaa'mt darauf: Feste 
sozialistische Grundpoeitionen beeinflussen wahrscheinlich 
das eehBpfarische Verhalten der Werktätigen positiv. Aller­
dings darf dieser Zuaasmeahang nicht einseitig betrachtet 
oder gar verabsolutiert werden* Andererseits bewirken je­
doch eosialietiaehe Überzeugungen und fester Klaaaenstaad* 
punkt nicht unmittelbar und nicht allein die Herausbildung 
besonderer individueller schöpferischer Fähigkeiten. Basu 
sind weitere Voraussetzungen, Bedingungen ums. notwendig, 
die in den folgenden Abschnitten angadeutet werden sollen. 
Gleichzeitig ist der o. g. Zusammenhang nicht einfach um- * 
kehrbar. Hieraus erklärt sieh u. a+ auch die relativ ge­
ringe Ausprägung des Vorgefundenen Zusammenhänge zwischen 
den politisch-ideologischen Grundpositionen und den hin­
sichtlich ihrer schöpferischen (Test*) Leistung differen­
zierten Mitarbeitergruppen.
Weitere wesentliche Aspekte dieser Rroblesaatik wurden bei 
der Analyse konkreter Tätigkeltareoultate hinsichtlich der 
politisch-ideologischen und weltanschaulichen Grundposi- 
tionen sichtbar (a. Pkt. 5.3.).
1.3* ZusaHHanfaaeunx
Die Analyse wesentlicher politisch-ideologischer und welt­
anschaulicher Grundpositlanen ergab, daß insgesamt auf eine 
im allgemeinen positive politisch-ideologische Situation in 
den F/E-Bereichen geschlossen werden kann. Dabei konnte ins­
besondere ein ausgeprägter Republikstolz und die grundsätz­
liche Anerkennung dar Führungsrolle der Arbeiterklasse durch 
die absolute Mehrheit der F/E—Mitarbeiter nachgewiesen wer­
den* Nicht in diesem Maß ausgeprägt ist das wissenschaft­
lich begründete Weltbild bei den Befragten. So gaben nur
knapp zwei Drittel dar F/B-Mitarbeiter an, die aarxiutlach- 
loniniotiecho Weltanschauung zu vertreten* Jedoch ist bei der 
Beurteilung dieses Sachverhalts au beachten, daß dich dieses 
Ergebnis positiv von denen anderer Untersuchungen unterscheidet. 
Noch nicht befriedigen-kann allerdings die Tatsache, daß nur 
rund zwei Drittel dar F/B-Mitarbeiter das gegenwärtige Kräfte- . 
Verhältnis in der Walt zugunsten des Sozialismus ainschätaeB. 
Ähnlich ist auch das Ergebnis hinsichtlich des Vertrauens zur 
SED sowie bei der Einschätzung des Kräfteverhältnisses zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus - hier wurden deutlich stärkere 
Vorbehalte geäußert - su beurteilen.
Die - sich:hieraus ergebenden-hinweiee auf Schwerpunkte dar 
politisch-ideologiachen Arbeit im F/B-Bereich sollten vor allem 
auch den Sachverhalt beachten, daß hinsichtlich der Beurteilung 
der künftigen Rolle der Intelligenz ia der geaellaahaft erhebliche 
ideologische irablema bestehen, die auf kouvergenatheoretische 
Einflüsse verweisen.
Die Analyse dieses Probleskomplexes machte zugleich deutlich, 
daß'aolche Vorstellungen (bzw. dementsprechende Unsicherheiten) 
bei den Facharbeitern häufiger als bei den Angehörigen der Intelli­
genz au finden waren* Diese Probleme sind jedoch in der Alltags— 
pragls der F/E—Kollektive nicht einfach au erkennen und zu lösen, 
da ihr Erscheinungsbild kompliziert'ist. So zeigte sich naben­
den eben genannten koMVergemstheoratiaohaB "gefärbten" Problemen, 
daß gerade Forschungsfacharbeiter und Laboranten im allgemeinen 
eine stärkere und eindeutigere Identifikation mit politisch- 
ideologischen Grundpositionen des Marxlonuz-heninissus zum Aus­
druck brachten als Hoch- und Fachschulkader. Bas zeigte eich vor 
allem bei solchen Grandposi tionon, die konkrete Brscheinnngs- 
formaa der Entwicklung unserer Gesellschaft widerspiegelten, wie
- die führende holla der Arbeiterklasse,
- das Kräfteverhältnis in dar Welt,
- den Stelz auf unsere sozialistische Republik u, ä.
Fach- und Hochschulabsolventen wiederum vertraten etwas häu­
figer als sie die marxistisch-leninistische Weltanschauung 
und aiad stärker von den Gesetzmäßigkeiten dar Entwicklung 
der eeaellaehaft zum Sozialismus und EomsunisBua überzeugt.
Zwischen den Altersgruppen zeigen sieh Mntarachiede nur dahin­
gehend* daß die 2 3 -3 1 jährigen Werktätigen - und zwar aller 
Qualifi&at&ORRgFuppen - häufiger nur eingeschränkte positive 
Meinungen äußerten*
Die übergreifende Wirkung ausgeprägter und stabiler ideologi­
scher Grundpocitionen auf das gesamte Danken und Verhalten 
der Werktätigen wurde auch hinsichtlich ihrer schöpferischen 
Fähigkeiten und Aktivitäten sichtbar: So war der Anteil dar 
f/E-Mitarbeiter mit ausgeprägten eozialietioehen Dinatellun- 
' gen in dar Gruppe der als "mehr achöpläriach" klassifizier­
ten Werktätiger regelmäßig etwas höher als in der Gruppe dar 
"weniger schöpferischen". Damit deutete sich an: Ausgeprägte 
und stabile sozialistische Einstellungen können als eilte 
wesentliche, fördernde Voraussetzung dar Entwicklung schöpfe­
rischer Fähigkeiten in der sozialistischen Gesellschaft hervor- 
gehoben werden.
Darüber hinaus zeigten eich im Ansatz bestimmter Einflüsse, 
die durch das Geschlecht*.die Qualifikation, die Tätigkeits­
dauer im F/g-Barelch* die unmittelbare Arbeitsfunktion oder 
die spezifischen Betriebsbedingungen in unterschiedlicher 
oder gleicher Welse bei "Mehr-achöpf arischen" oder "Wenigar- 
schöpferischen" hinsichtlich der Ausprägung ideologischer 
Crundpoaitionen wirksam werden können.
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Die Bedeutung der Entwicklung sozialistischer Kollektivbe­
ziehungen und ihr Einfluß auf Leistungsfähigkeit, Schöpfertum, 
Einestzbereitaohaft und Berufezutriedenheit der Arbeitskollektive 
ist unbestritten und findet ihren Ausdruck in der zunehmenden Ver­
breitung und Anwendung der Methoden der Sozialforschung und 
-Planung*
2*1* KollektivarOße
Sowohl ia GKB als auch im EHR scheint aich die Bearbeitung der 
Forschtungsthemen durdh kleinere Kollektive mit bis zu 10 Mit* 
erheitern durchgesetzt und bewährt zu haben* In diesen kleineren 
F/E*Kollektiven sind z* Z* etwa 60 % der Befragten tätig* Die 
Ergebnisse der Untersuchung deuten an, daß die praktisch vor* 
herrschenden^ kleineren Kollektive offenbar vorwiegend aus grün­
den der Rationalität und weniger wegen einer höheren schöpferi­
schen Leistungsfähigkeit selbst gebildet wurden* Darauf verweist 
n* a*, daß die Kollektivgröße in keinem nachweisbaren Zusammen­
hang mit der schöpferischen Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter 
steht* Kleinere und größere F/E-Kollektive (mit mehr als 10 Mit­
arbeitern) weisen im etwa gleichen Verhältnis sowohl weniger als 
auch mehr schöpferische Mitarbeiter auf* Jedoch deutete sich hier 
auch eine schwache Tendenz zugunsten der kleinen Kollektive an 
(vgl* ^ab* IV, Anhang).
Wie die Forschungsergebnisse weiterhin andeuten, scheint auch 
eine mehrjährige Mitarbeit in den F/E-Kcllektivan in keiner nach­
weisbaren Beziehung zu den schöpferischen Fähigkeiten ihrer Mit­
glieder zu stehen* Des ist u* B* insofern problematisch, als 
andere Untersuchungen (z, B. der Akademie der Wissenschaften,
IWTO) und Literatur berichte (a* B. D0BR0V, neu*) gerade das 
Gegenteil belegen*
2.2* Fachliche und Balitische Arbeit im Kollektiv
Dar Entwicklungsstand der fachlichen Verantwortung im Kollek­
tiv gegenüber dar Arbeit jedes einzelnen Mitarbeiters, war 
weitgehend die Effektivität der Forschung^ Tätigkeit sowie die 
Ausnutzung der kollektiven schöpferischen Potenzen bestimmt, 
wird von Eber 70 % der Befragten positiv eingeschätzt. Im 8a- 
saaaeahang damit steht auch, daß etwa 75 % der Beschäftigten 
dee F/E-Bereiches die gestellten Aufgaben vorwiegend in enger 
sozialistischer Gemeinschaftsarbeit Ibsen bzw. eine solche 
anstrebea (vgl. auch Pkt. 7.2.). während jedoch die Zusammen­
arbeit mit dem "andere* F/B-Mitarbelter erbeltaargapiaatorisch 
bestimmt ist und demzufolge in Reinem deutlich nachweisbaren 
Zusammenhang za Alter* Geschlecht oder den schöpferischen Lei­
stungen der Befragten steht, sind jedoch Unterschiede im Ent­
wicklungsstand dar kollektiven fachlichen Verantwortung nach­
weisbar. Die Uhteraucbungeergebnisae deuten an* daß mit zu­
nehmender Qualifikationshöhe der F/B-Mitarbeiter in den Ten­
denz auch etwas häufiger Binzeiaufgaben verbunden sind, die 
u. a. dazu führen, daß mit steigender Qualifikation die kol­
lektive fachliche Verantwortung für die Arbeit der anderen 
Mitarbeiters insgesamt seltener und weniger positiv einge- 
achütat wird. Bas ist bedenklich und sollte im Rahmen der Er- 
siehungedrbait, insbesondere der politisch-ideologischen, be­
sonders beachtet werden, damit keine individualiatiecben Ten­
denzen entstehen*
Der Betriebs vergleich läßt Unterschiede hinsichtlich der Be­
reitschaft zur Zusammenarbeit sowie der kollektiven fachli­
chen Verantwortung erkennen. Während offenbar die Forechunge- 
themen im CKB etwas häufiger eine enge Zusammenarbeit er­
fordern, wird jedoch gleichzeitig der Entwicklungestand der 
Verantwortung im Kollektiv für die fachliche Arbeit im CK3 
etwas seltener positiv aingeechätst als im KWH.
Die Hntersuchungsergebniase zeigen weiterhin, daß die mehr 
schbpferiechen Mitarbeiter in der Tendenz häufiger und stär­
ker als die weniger schöpferischen angeben, Forschungeauf-
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gaben gemeinschaftlich au lösen (vgl. hierzu auch Pkt. 7.2.). 
Demgegenüber bestehen aber zwischen den mehr und weniger Schöpfe­
rischen bei der Einschätzung der fachlichen Verantwortung im 
Kollektiv keine bedeutsamen Unterschiede, d. h.t
Beide Gruppen fühlen eich hierfür wahrscheinlich relativ wenig 
verantwortlich, was bedenklich hinsichtlich der fachlichen Posi­
tion der sehr schöpferischen Mitarbeiter einzuach&tzen ist. Insge­
samt spiegelt eich die große wirtschaftliche und gesellschafts­
politische Bedeutung der im Rahmen der P/B-Tätigkeit zu lösenden 
Aufgaben noch zu wenig im politischen Entwicklungsstand der Kol­
lektive wider. Während 75 % der Befragten die Verantwortung des 
Kollektivs für die fachliche Arbeit des einzelnen positiv ein- 
sch&tzten, so ist eie hinsichtlich des politischen Auftretens - .mit 
nur 50 % - deutlich geringer positiv entwickelt* Dabei dürfte sieh 
hemmend auf eine weitere politische Entwicklung in den Kolektiven 
auswirken, daß ebenfalls fast die Hälfte der Befragten (49 %) der 
Auffassung sind, daß ln ihrem Kollektiv Achtung und Ansehen vor­
wiegend von der fachlichen Arbeit bestimmt werden.
Die vorliegende Analyse dieses Probleakomplexea läßt in der Ten­
denz erkennen, daß vorwiegend(im KHH noch etwas stärker als im 
CKB) die rein fachliche Leistung das Ansehen der F/E-Mitarboiter 
bestimmt. Besondere ausgeprägt ist diese Orientierung an der fach­
lichen Leistung bei den 2ß-32jRhrigen Mitarbeitern. Das kann nicht 
befriedigen* da es der notwendigen und stete anzustrebenden Ein­
heit von fachlicher und politischer Leistung entgegen läuft.
Die insgesamt nur geringfügigen Unterschiede in der Einschätzung 
des Kollektivs durch weniger und mehr schöpferische Mitarbeiter 
hinsichtlich der fachlichen und politischen Arbeit haben sicher­
lich objektive Ursachen u. a. darin, daß die P/E-Kollektive offen­
bar primär und damit in zu starkem Maße als rein arbeiteorgani- 
satorische Einheiten betrachtet werden* Die vorliegende Unter­
suchung schließt aber aBdereraeita nicht aus, daß Zusammenhänge 
zwischen dem Grad der aohBpfsriachen Tätigkeiten und dem Bnt- 
wieklungaetand der fachlichen und politischen Arbeit im F/E-i 
Kollektiv bestehen, wenn in den entsprechenden Kollektiven die
ADteile der mehr oder Weniger ach3pferiachen Mitarbeiter 
überwiegen. Hierauf deutete der Vergleich dieser Gruppen.
2.3. Soziales Klima
Die bisher erörterten Ergebnisse verdeutlichen die große Rolle 
dar fachlichen Arbeit für das Lehen und Klima in den Kollek­
tiven. Da die Achtung der Mitarbeiter in den Kollektiven im 
wesentlichen - nach den vorliegenden UHtersuchungaresulta- 
tea -* von der Qualität der fachlichen Arbeit der einzelnen 
bestimmt wird, läßt der Umfang der Anerkennung fachlicher Lei­
stungen in den F/E-Sollektiven deutliche Rückschlüsse auf das 
herrschende soziale Klima zu:
Zwei Drittel der Befragten fühlen sich von dar Mehrheit ihrer 
unmittelbaren Kollegen fachlich anerkannt. Obwohl Deich die 
weiblichen Mitarbeiter des F/E-Rereiche deutlich seltener von 
der Mehrheit der F/b-Mitarbeiter aufgrund ihrer fachlichen 
Leistungen anerkannt fühlen (59 %) als die männlichen (72 %), 
so aind beide gleichermaßen mit über 98 % mit ihrem Kollektiv 
und dem dorfherrschenden sozialen Klima zufrieden* 
feaitiy hervorsuhehen ist, daß ea weder im 0KB noch im KWH 
F/E-Mitarbeitar gibt, die eich fachlich Überhaupt nicht an­
erkannt und in ihrem Arbeitskollektiv nur wenig wohlfühlen. 
Dieses Ergebnis deutet einerseits auf eia insgesamt gut ent­
wickeltes soziales Klima in den F/E-Kallektivea und anderer­
seits aber auch auf eine nach zu geringe Redsutcatakeit bzw. 
Wertschätzung der politischen Arbeit und des politischen Auf­
tretens im Kollektiv (vgl. Tab. 2, Anhang). Es gilt also noch 
stärker als bisher die Einheit von fachlicher und politischer 
Leistung und ihrer Anerkennung durch das Kollektiv hersustel- 
len bzw. zu fördern.
Ausdruck guter Kollektivbeziehungen und einer guten Inte­
gration ist auch, daß eich die jüngeren Mitarbeiter (zwischen 
17 und 23 Jahren) in ihren Kollektiven genauso wohlfühlen wie 
ihre bereits mehr als 3 Jahre in P/E-Kollektiven tätigen Kol­
legen* Ala normal ist anzuaehen, daß hier allgemein mit atei-" 
gendem Lebensalter und damit verbundener längerer Kollektlvzu—
gehörlgkeit der Anteil derer größer wurde, die sich von der 
Mehrheit der Kollegen fachlich anerkannt fühlten* Damit be­
stätigte eich in der vorliegenden Studie ein vielfach in anderen 
Untersuchungen gefundener Trend, wonach mit steigender Dauer der 
Kollektivzugehörigkeit der Anteil derer wächst, die sich unein­
geschränkt mit ihrem Kollektiv verbunden fühlen*
Insgesamt weisen die iOrechungeergebuie&p jedoch auf keinen ein­
deutigen Zusammenhang zwischen dem Grad der fachlichen Anerken­
nung durch die Kollegen, der Verbundenheit mit dem Kollektiv 
einerseits und den individuellen schöpferischen Fähigkeiten 
andererseits hin* D* h* weniger schöpferische F/E-Mitarbeitar 
fühlen eich in etwa gleichem Maße fachlich anerkannt und im 
Kollektiv wohl wie die sehr schöpferischen Mitarbeiter*
überdurchschnittlich gut schätzen die Befragten beider Betriebe 
allerdings die Bemühungen ihrer Arbeitskollektive um eine sinn­
volle und gemeinsame Freizeitgestaltung eia* Das ist allgemein 
noch nicht in diesem Maße der Fall* Diese Bemühungen um eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung werden dabei besonders von den weib­
lichen F/B-Mitsrbeitera geschätzt, die ihre Kollektive diesbe­
züglich auch positiver als die männlichen einschätzten. Mit zu­
nehmendem Alter dar Befragten scheint jedoch insgesamt das Inter­
esse zusammen mit dem Kollektiv die Freizeit zu verbringen, etwas 
abzunahaea* Zugleich sind insbesondere die Mitarbeiter zwischen 
23 und 32 Jaaren seltener der Meinung, daß eich ihr Kollektiv 
um eine gemeinsame Freizeitgestaltung bemühe* Möglicherweise 
werden die Interessen dieser Altersgruppen weniger berücksich­
tigt bzw. die Freizeitgestaltung der Kollektive gerät - rein 
zeitlich bgtraehtat - ia Kollision mit ihren familiären Pflichten 
und Freizeitinteressen*
2.4* Zasammenisaauna
' Die vorliegende Analyse machte deutlich, daß Größe und Sueamgan- 
aetzuag der Kollektive ia F/B-Bereieh vorwiegend von organieatori* 
sahen Bedingungen her bestimmt werden* Dabei hat es sich offen­
sichtlich in der Praxis bewährt, die Mehrheit der Forschunga- 
thamen von kleineren Kollektiven bis zu 10 Mitarbeitern lösen zu
lassen* Das ist aber n* a. auch sine Kollektivgroße, wie sie 
immer wieder als besonders effektiv für die Arbeit, günstig 
für die positive Daatwicklung des sozialen Klimas usf. in der 
Literatur beschrieben wird.
1% allgemeinen ließen sieh, keine prinzipiellen Unterschiede 
in der Zusammensetzung, den Verhältnis von fachlicher und 
politischer Arbeit sowie das Kellcktivkliaa zwischen den 
F/S-Kollektiv.en der Betriebe CKB und KHB aaebweiaeH* Aach ,
steht die Grüße der Kollektive im forschungn- und Batwiak- 
langsbareloh in. keinem nachweisbaren ZuzaaBaahang mit den 
schdpferieehen Fähigkeiten dar Mitarbeiter, Die 2ataache, daß 
weniger und mehr schöpferische Mitarbeiter im etwa gleichen 
Verhältnis in allen Kollektiven nitarbsitan, führte a. a, auch
dazu, daß sich ihre Angehen su den einzelnen Merkmalen des 
Kollektive (Verhältnis von fachlicher und politischer Arbeit, 
Kollektivklima) nickt wesentlich unterschieden, aber auch erat 
dadurch eine reale Analyse dieses Sachverhalts gestatteten* 
Daher kann als ein wesentlichen Ergebnis h.ejfvorgehobaa werden, 
daß sieh entsprechend der derzeitigen Kollektivgtruktur ins­
gesamt keine bedeutsamen Zusammenhänge zwischen den verschie­
denen Herkaalen. des P/K-Rollektiva und den sehBpfarischen 
Fähigkeiten seiner Mitarbeiter aeckwaisoa ließen. Andererseits 
schließt sie jedoch keineswegs auav daß selche Sueammenhünge 
sehr wahrscheinlich dann existieren, wenn die Kollektive ent­
weder vorwiegend aue mehr sehSpferisehew oder aus weniger 
schöpferischen Mitarbeitern bestehen. Wir halten daher die 
gegenwärtige Zusammensetzung der F/B-Kollektive - hinsichtlich 
des quantitativen Verhältnisses sehr und weniger schöpferisch 
befähigter Mitarbeiter - unter gewissen Vorbehalten für gün­
stig (vgl. aber euch Pkt. 8.2.). Die Vorbehalte beziehen sich 
dabei vor allem auf zwei Aspaktai
a) Es besteht die Gefahr, daß das gegenwärtige Niveau der 
schöpferischen Fähigkeiten relativ stabil bleibt (unge­
nügender Leistungsantrieb; geringe Stabilität der 
"GruppeBnarman" und des Anspruchsniveaus! usf.)
b) Es ist wahrscheinlich, daß die vorhandene Verteilung
mehr und weniger schöpferischer Kollektivnitglieder durch 
die Arbeitsteilung innerhalb des Kollektive u. S* Er­
scheinungen su wenig zur Erhöhung des gesamten schMpferl- 
schen Niveaus beiträgt.
Die genannten Vorbehalte können jedoch &trek einen entsprechend 
gestalteten Leitungsprozeß ausgeglichen, für die Entwicklung des 
Kollektivs genutzt werden*
vvs  ___
3. Verhältnio: Leiter und Kollektiv
Die Leistungsfähigkeit der Arbpitakolloktive wird in hohen 
Maße vea den Beziehungen awiaghpn Leiter und Kollektiv mit- 
bestimmt* Aus diesem Grunde erhält die weitere Qualifizierung 
der Leiter, insbesondere auf dem Gebiet der sozialistischeR 
Menaehaaihhrung, eine zunehmende Bedeutung* gegenwärtig lie­
gen gerade in dar Optimierung der Leiter-Kollektiv-Beziehung 
a. T* noch wesentliche Reserven für die weitere Steigerung 
der Arbeitsproduktivität sowie der schöpferischen Leistungs­
fähigkeit der Kollektivs.
3.t. BeslshKHR zuq Leiter
'Etwa zwei Drittel.der befragten P/E-Mitarbeitar (63 %) sind 
mit ihrem Verhältnis zum Vorgesetzten zufrieden. Dabei deuten 
die UBtareuohungaergebniBae au, deß nicht nur die fachliche 
Leistung die Kallaktivbexishongen in entscheidendem iaße be­
stimmen, sondern daß offenbar such das Verhältnis zum Leiter 
davon abhängt, in welchem Maß# er dazu beiträgt, die eigene 
Arbeitsleistung bzw. die Motivation zu deren Steigerung posi­
tiv hu beeinflussen*
Besondere berverzuheben ist, daß es nur sehr wenige Mitarbei­
ter im F/E-Bereich gibt (5 %), die angeben, ein schlechtes 
Verhältnis zu ihrem Vorgesetzten zu gaben bam* die der Mei­
nung Rind, daß ihr Verhältnis zum Vorgesetzten ihre Arbeits­
leistungen beeinträchtigte. Blee trifft sowohl für das KWH 
and in etwas .geringerem Maße auch für das CKB sowie gleicher­
maßen für die männlichen und weiblichen Befragten zu. Eben­
falls war positiv featzustellen, daß die Hälfte dar Befragten 
(50 %) freundschaftliche Beziehungen zum Leiter hervorhebt.
Allerdings wies die vorliegende Analyse zugleich auf einen 
relativ engen Zusammenhang zwischen der fachlich bezogenen 
Leitungstätigkeit der Vorgeaetstan und der Zufriedenheit der 
F/Z-Mitarbaiter mit ihnen hin* Dabei war für diese Zufrieden­
heit offenbar entscheidender als ein freundschaftliches Ver­
hältnis zum Leiter die Fähi^eit dar Vorgesetzten, die Ar­
beitsleistungen ihrer Mitarbeiter zu fördern* Während nur 
insgesamt 50 % der Befragten auf freundschaftliche Beziebun-
gaa 3n m  Laitor vergieaaa (uaabhaagig davon, ab dadurch die 
Arbeitoleiotung gefordert wird oder nicht), so gaben anderer- , 
aeite 66 % an, daß sich ihre Beziehung aua Leiter im allgemeinen 
fgrdarad auf die Arbeitsleiatungen guawir&e, (wobei es. gleich­
gültig war* ob dloae Beziehung als sehr freundschaftlich oder als 
sehr sachlich charahtorlsiert worden ist), wie Sab*. 4 zeigt.
Sah. 4t Beziehung Leiter ** kollektiv
Aagahea&B Prozent* bezogen auf N * 3&e vpn: 
differenziert nach n* w* Oes.
Beziehung zum Leiter
fordernd für Leistung frem^a^aftli^ 
tws^  M^d Ei&i
freundsch* fluß sei fluß auf
- bs&etga.
^ ' " 3 7 " " " " ' " '  '  1 3  ...................
34 a? 34 14
41 32 41 13
äit mmehmendom Alter dar Beschäftigten de# F/B-Bereieha wurde 
das Verhältnis sag Leiter inwa^bzondea ^ ß e  als gut bezeichnet, 
obwohl zugleich tendenziell dieses gute Verhhliala dtter als be- 
deutnagglg# für die perebnllohe Arbeitsleistung angesehen wird.
dieser Wertung darin gesehen werden*, daß in 
den ersten Jahren einer Arbeit in F/E-Bereioh eine stürhere und 
häufigere Anleitung durch den Leiter erforderlich ist* die nicht 
in jedem Fall eine gute Bezlehmg zwischen Leitern and Hit- 
srbeitern fbr&era oder anfkeaMea lassen aus, da als nicht nur 
von..den yereßallebga BAganhattea das Leiters, sondern auch das 
betreffenden Mitarbeiters a^ängt.
Die inigleich &&sanE^&*
hang zwischen den sehbpfarischen Fähigkeiten der P/S-Mitarbeiter 
^ 4  einen als leiotung&lbrdomdcn charakte­
risiertem Verhältnis zum Vargagetsten artagaen* Mehr achspfe- 
rie^e Mitarbeiter beaeiohaaten nicht nur las gesamt Unce _ -* 
Ziehung zaaa Leiter häufiger und eindeutiger als andere als ffeuad-
Gosaat
weiblich
Beeidung!** 
ehartdE ter
Population
VO/ZtJ / ^
acbaftlich/leictungsfdrdemd, sondern diese Beziehung ent­
wickelte alch mit zunehmendem Altar dar Befragten auch quanti­
tativ gesehen stetig weiter (von etwa 2$ % auf 50 %). Dabei 
wurde deutlich* Offenbar fordert e i ^  jahrelang, erfolgreiche
Mit sune^aendem Alter .der weniger achdpferlsch^Befragten' sank 
daher der Anteil derer# die ewf ein f t i  %ehe^ ^ed ' 
leistuagsfbrderndes Vea^ältnis m m  Vorgeaetsten verwiesen (von 
etwa 50 % auf darehae&sitt&teh'^^ %^*
laegasaat deutete eich eia relativ enger Zueamme^eng dar gu- 
friedeaheit der Mitarbeiter des F/B-Berelcha alt ihren Vorge­
setzten und der Arbeit den Leitere mit den Kollektiv an* Je- 
weile zwei Drittel der Befragte (65 %) waren eit ihren Leiter 
zufy^ -e d ^  S3j^  betonten# er alb d^  Kollektiv za—
saaaanarbeite. M a o n d e ^  hervorhebenewert erscheint, da# die 
Leitungotätigkelf der VergenetztaR tan den Befragten beider 
Beliebe glelchermaßoR poaltiv eiagea^ätzt wurde (0X8* .6% %  / 
K M *  $2 %). Offsnsichtllch lat es der M^iheit der Leiter be­
reite gut gelun^sn, die Erfarderniaee der Porachunga- und Bnt- 
wiekl^aBtäfigkeit eng- mit den kollektiven ^leng^ü zu ver­
binden. Allerdings meinten nach etwa 20 % der beengten Mit­
arbeiter den. P/B-Bereichs., da#' ihr unmittelbarer Vorgeaetzter 
su wenig die kollektiven Interessen gegenüber- der übergeord­
neten Leitung - vertrat Eine aalche Auffassung findet sieh vor 
allen bei den mSnnli^en Mitarbeitern. Zugleich deuteten die 
Er^bnisse auch darauf, da# offenbar ein ^aatmaeahang zwingen 
der Auffassung, der Leiter, verdate zu wenig die Belange des 
Kollektive, und den Qualifikationsniveau der Mitarbeiter einer­
seits sowie den eehBpfarise&ea FghlgkeltOR andererseits be­
steht.
iHaas.
-So zeigte eich zum Beispiel: Die weniger achöpferiechaa Mit­
arbeiter mit Fach- und Eac&schalabse&laß sind mit ihrem Leiter 
seltener zufrieden als die mehr schöpferischen.
hntapreebaad der vorliegenden Analyeereaultate kenn auf keinen 
allgemeinen und direkten (gesetzmäßigen) Zusammenhang zwischen 
der Arbeit der Leiter mit den P/B-Kollektivcn und den schöpfe­
rischen Fähigkeiten der Mitarbeiter geschlcssen werden, denn:
Die in der Tendenz positivere Einschätzung dar Leitungstätigkeit 
durah die mehr achgpi'eriaahazt F/B-Mitarbeiter kann in erheb­
liches Maße auf eine magere,- freundschaftlichere Beziehung zu 
ihren Vorgesetzten gurhokgeführt wanden, so daß diesem Faktor 
eine erheblich größere Selevaaa zugemesaea werden muß als dam 
o . g*
3*3* Btaflnß des LedtaF-KbllehtRy-VePhglfaiaeea auf die Arbeite-
Die vorliegende iMtersuchung weist u. a* auch auf einen wesent­
lichen Zusammenhang zwischen den schöpferischen Ftihigkciten der 
Mitarbeiter und der Biaeehätsung der Beziehung zum Vorgesetzten 
hin* &o tendierten die weniger schöpferischen F/E-Kitcrbciter
u. a* stärker dazu, ihr Verhältnis zum v&rgaaetztea al# in­
different, d. h* weder gut noch schlecht, oder als negativ zu 
bezeichnen* Jedoch deuteten die Ergebnisse zugleich darauf, daß 
offenbar weniger die Zufriedenheit mit den Beziehungen zum Vor­
gesetzten die aeh&pferisoban Fähigkeiten der Befragten zu be- 
eiaflusaaa scheint als vielmehr, daß die gute schöpferische 
Leistung der F/E-Mitarbeiter einen positiv-förderlichen Einfluß 
auf die Entwicklung der Beziehungen zum Leiter ausübaa* Darauf 
deutele u* a. auch, daß die wehr schöpferischen Befragten deut­
lich häufiger als die weniger schöpferischem auf ein freund­
schaftliches und vor allem leis tungcförderndes Verhältnis zum 
Vorgesetzten hinwie&en*
--
Btatt -LAusj*
Eia unmittelbarer Zusammenhang zwischen dar Beziehung von 
Leiter und Kollektiv und Arbeitsleistung ist aufgrund der 
insgesamt guten Einschätzung des Verhältnisses der Mitarbei­
ter zum Vorgesetzten bzw. des Vorgesetzten zum Kollektiv nicht 
eindeutig nachweisbar. Relativ deutlich zeigte sieh aber, daß 
sowohl die allgemeinen Kollektivbeziehungen, als auch die zwi­
schen Leiter und Kollektiv weniger vom Freundschaftsverhält­
nis als vielmehr von der fachlichen Arbeit bestimmt wurden 
(vgl. Tab. 4). Sp schätzte die Mehrheit der Befragten ihre Be­
ziehung zuz Vorgesetzten vorwiegend deshalb positiv ein, weil 
sie der Meinung waren bzw. sind, er fördere ihre Arbeitslei­
stung.
3.4* Za— — fMOHBR
Die Vorliegende Studie deutet auf ein insgesamt positiv ent­
wickeltes Lei t er-Kollektiv-Verhäl tnis. Die sehr kleine Gruppe 
(5 %) von Mitarbeitern des F/E-Bereieha, dl# völlig unzu­
frieden waren, sowohl mit der Beziehung zum Leiter als auch 
dessen fachlicher Anleitung war (ist) praktisch bedeutungs­
los.
Die Ergebnisse verwiesen dabei auch auf einen Euaammeahaag 
zwischen der Binachätzung des Leiter-Kollaktiv-Varhältniasea 
und den schöpferischen Fähigkeiten der P/E-Mitarbelter: Weni­
ger schöpferisch Befragte schätzten ihre Beziehung zum Leiter 
weniger positiv als die mehr schöpferischen Mitarbeiter eia. 
Zugleich gab es begründete Anhaltspunkte dafür, daß die Lei- 
ter-Kollektiv-Beziehuagen i& relativ starkem Maße die fach­
liche Arbeit und die fachlichen Leistungen bestimmt werden.
Die Mehrheit der untersuchten Mitarbeiter des F/E-Bereicha 
schätzte daher das Verhältnis zum Vorgesetzten u. a. vor­
wiegend deshalb positiv ein, weil es sieh förderlich auf die 
Arbeitsleistungen auswlrkte. Zugleich ließen die Ergebnisse 
deutlich erkennen, daß sich insbesondere jahrelange, erfolg­
reiche und mehr schöpferische F/B-Tätigkeit positiv auf die 
Beziehung zum Vorgesetzten auewirkt.
Weniger schöpferische Mitarbeiter batten daher seltener ein 
freundschaftliches, leietungaf&rderndea Verhältnis zum Leiter, 
dafür aber in der Tendenz öfter versachlichte Beziehungen. Ins­
gesamt deuteten die Ergebnisse darauf , daß weniger die Leiter- 
Kcllektiv-Beziehung die Arbeitsleistungen als vielmehr die Ar­
beitsleistungen die Leiter-EeAlektiv-BesishuRg beeinflussen.
BjaR / 7_Aus?i
4. Arb&itaznfriedsnhelt und EinetellunK zur Arbeitsleistung
Die Zufriedenheit der Werktätigen alt der Arbeit ist eine 
wesentliche Variable ihr Lelstungsbereitsehaft, Entwicklung 
van schSpferlsehen Ideen und hohen Arbeitsleistungen* % u * 
f r i e d e a h e i t Bit der Arbeit bedeutet daher zugleich: 
Erwartungserfüllaag, WOblf Uhlen und positive Einstellung zur 
Arbeit iBSgeaaBst* Hieraus lassen eich im allgemeinen zwei 
Grundtendenzen ableiten?
- S t r e b e n nsdh - Veränderung und Verbeossrtmg der 
A3^ it,'oea Arbeitß^^zeaeeB* sowie der peraUalichea Rnt- 
' wieklu%g
Weiterhin ist zu beachten-* da# die U n s u f r i e d e n -  
h e. i t Elt der gegenwärtigen Arbeit ebenfalls auf verschie­
denen inhaltlichen ^ Aspekten beruhen kann:
AagpruchsaiVaaa resultiert*
Bei der Bewertung der im felgenden dargeatelltsa Untersu- 
-yhungaergebBisae, sind beide Varianten zu berücksichtigen*
Bezüglich dar Arbeitsleistung stellt die sozialistische Ge­
sellschaft an ihre Mitglieder die Forderung* sich Bläht alt 
dom MittelRaa zu begangen* sondern stets nach hohen Lei- 
atuagan für Betrieb und Volkswirtschaft zu streben* Dabei 
hat jeder Werktätige des Recht, sowohl eine angemeaaena ma­
terielle als auch eine leistungsadäquate ideelle Bewertung 
zu erwarten*
od^:
Veränderung bsw. verbeeaeruug.
4.1. Arbeitszufriedenheit VD/Z!J1-'/J-
Mott_V?/^ LAusf<
Hier sind vordergründig zwei spezifische Aspekte
— Zufriedenheit ait der Tätigkeit
- Zufriedenheit mit einzelnen Seiten und Bedingungen der 
Arbeitstätigkeit
su unterscheiden. Wenden wir uns zunächst den erstgenannten 
Srobiemkoapler au?
a) Zufriedenheit mit der Tätigkeit
Dabei ist zu beachten, daß die Zufriedenheit der Werktätigen mit 
ihrer Tätigkeit eines der wesentlichen Elemente der allgemeinen 
Ar^i tazuf riedenheit darstellt. Bei der Analyse dieses ireblese 
Im F/E-Bereieh zeigte sich; Von den in die Untersuchung einbe- 
sogenen F/E-Mitarb*item waren über ein Drittel (39 %) Bit ihrer 
Tätigkeit zufrieden, die Hälfte meinte, daß sei teilweise der 
Fall ($4 %) und lediglich 6 ^ waren völlig unzufrieden mit ihrer 
aRageübten Tätigkeit (vgl. Tab. 5; des.). Dieses Ergebnis er­
scheint auf den ersten Blick positiv. Betrachtete man jedoch die 
Ssiuuag der Majorität, so war sofort ersichtlich (a ^ + 19,13 %), 
daß die Mehrheit der Befragten sieh wenig für ihre gegenwärtig 
ausgeübte. Tätigkeit engagierte. Die folgende Tabelle macht nicht 
nur dieses Problem, sondern eine Reihe weiterer - beim Vergleich 
der verschiedenen Strukturgruppen - deutlich. ^
x) B 9 Intervall * 100 % / + 100 % J
Tab. 5: Zufriedenheit mit.der gegenwärtig anageübten Tätigkeit. 
Gesamt and differenziert nach spezifischen Gruppen, 
(Angaben in rezent)
Tätigkeita-
zufriedenheit
Struktargrupye
1 )
ja
2 )
teilweise
Zufrieden
3)
nein
Thjori-
tätsaaS
39 54 6 + 15,18
männlich 36 56 6 + 13*20
weiblich 43 51 6 + 18,13
Alter
17-23 Jahre 48 54
/
5 + 1 6 ,1 0
23-32 Jahre 37 51 9 + 13,72
32 Jahre u. älter 48 56 2 + 16,72
Qualifikation
ohne Qualif. 53 27 13 + 29,23
Facharbeiter 48 53 5 + 18,45
Fachschulabcolv. 41 52 7 + 1 6 ,3 2
Hc che ebnlahaehl.. 34 59 6 4 11,48
eim 39 ' 52 7 + 15*84
34 60 5 + 11,60
(Differenz zu 100 % ** kA (keine An teert)
Auch die Analyse dar Strukturgruppen bestätigte dieses Re­
sultat* B* h* die naiauBg der Mehrheit tendierte weder zur Za* 
friedenheit nach igar MnzufriedeRheit mit dar gegenwärtig ana- 
geübtem Tätigkeit. Bisses Resultat ist schwer erklärbar und 
veranlaßt zur Vergütung, daß gegenwärtig wahrscheinlich eine 
ausgeprägte Onsufriedeaheit mit der auageübten Tätigestt be­
steht* Andere wäre die eindeutig vorherrschende Meinung das 
teils/teile zufriedeneein mit der Tätigkeit schwer verständlich* 
Diese Gleichgültigkeit ist u. S. ela Hemga&a bei und für dis 
Entwickln^ der achbpferiachan Leistungsfähigkeit bzw. deren - 
Steigerung* Allerdings ist hsrvorhebeaewart, daß die mehr
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schöpferischen F/E-Mitarbeiter (s+ Pkt. 5.1.) unzufriedener mit
ihrer gegenwärtigen Tätigkeit waren als die weniger schöpferi­
schen. Offenbar fühlten sie eich wie auch die Hochschulabsolven­
ten durch die derzeitige Arbeitstätigkeit geistig besonders unter­
fordert (s. dazu auch Pkt. 6., 7.). Auf diese Möglichkeit deutete
u. ä. auch die in diesem Zusammenhangs geäußerte und deutlich 
ausgeprägte Unzufriedenheit mit niedrigen geistigen Arbeitsan- 
forderungea hin (vgl. Tab. 6 ), die allerdings auch von der Mehr­
heit der anderen P/E-Mitarbeiter geteilt wurde.
b) Zufriedenheit mit einzelnen Aspekten und Bedingungen der 
Arbeitatktigkeit
Neben dar als Ganzes betrachteten Tätigkeit können natürlich auch 
einzelne ihrer Aspekte - z. B. das Verhältnis manueller und schöpfe­
rischer Anforderungen o. ä. - sowie allgemeine betriebliche Ar­
beitsbedingungen (z. B. Entlohnung, Laietungsanerkennung, a. ikt.
4.2. ff.) die Arbeitszufriedenheit mehr oder weniger stark beein­
flussen. Aas diesem Grunde wurden die F/E-Mitarbeiter in dar Be­
fragung u. a. mit solchen auagewahltsHF' Einflußfaktoren kon­
frontiert.
Den durchschnittlichen Grad der Zufriedenheit mit solchen ausge­
wählten Einflußfaktoren veranschaulicht die felgende Tabelle.
x) D. h. für die F/E-(II)-Analyae wurden solche "Einflußfaktoren" 
ausgewählt, deren Bedeutung sieh in verschiedenen anderen Er­
hebungen - nicht nur bei F/E-Kadem - als relevant erwiesen 
hatte.
Tab* 6: Zufriedenheit mit einzelnen Gegebenheiten des Ar­
beitsprozesses
Xg Faktor
1. den Besiehuugen in Arbeitskollektiv
2* ' dem heiter bzw. verschiedenen heitern
ß. dem Betriehsablauf
4* den beruflichen Entwickluagamdglichkaiten
5. dem Betriebsklima
6* den sozialen Bedingungen im Betrieb
7* der Organisation und Information
8+ den geringen geistigen Anforderungen
9% der Entlehnung
Bei der Tabelieninterpretation ist su beachten, daß in die 
Faktorenbewertung (s. Frage 27$ FB-Anhang) sowohl die allge­
meine Wertigkeit des entsprechenden Faktors hinsichtlich der 
Arbeitazufriedeakeit (Bedeutung für Zufriedenheit) als auch 
die gegebenen betrieblichen Yerhältnissß (Realisierung von 
Erwartungen/Ansprüchen etc.) wahrscheinlich mit eingingen.
Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß eich die F/E-Mitarbeiter 
sehr zufrieden mit den Sozialbeziehungen - Kollektiv, Leiter 
(Rg 1 , 2 ) * äußerten* Bas sowie die ebenfalls positiv bewert 
taten Faktoren "Betriebsablauf" and "berufliehe Entwicklungs- 
mSglichkaitaB" sprechen für eine im allgemeinen gute Verwirk­
lichung dar Prinzipien der sozialistischen Meneehenführung in 
den UntefBuchungsbctrleben. bemerkenswert ist vor allem die 
Zufriedenheit mit dem Betriebsablauf, da es gerade hier in 
anderen Betrieben nach Mängel gibt. Dagegen scheinen Organi­
sation und Information noch verbeeearungabeddrftig zu sein - 
im KHg etwas sehr als im CKB* Ferner sollte überprüft werden, 
inwieweit die Werktätigen insgesamt in ihrer Arbeit durch Ver­
änderung einzelner Tätigkeitaaleaante und andere Maßnahmen 
geistig stärker auggelaatet bzw. gefordert werden kdnnen, dann
dieser Faktor spielte nicht nur hinsichtlich der Arbeitazufvieden- 
keit eine Polle (vgl. Pkt. 6., 7. ff.). Zugleich ist ersichtlich, 
daß von den angeführten Faktoren die Zufriedenheit mit der Ent­
lehnung (Lehn, Freien) am geringsten war (vgl. die folgenden 
Abschnitte). Wahrscheinlich hat eich hier betrieblleheraeite in 
den vergangenen Jahren wenig verändert, denn ähnliche Ergebnisse 
brachte bereits die Studie PB I. Da aus der vorliegenden U&ter- 
etichang - entsprechend dem A^lysea chwerpunkt - hierzu keine Ein­
zelheiten hervorheben, könnten Mögliche Ursachen nicht direkt er­
schlossen werden. Tab. 3 wi&erapiegelt die Ausprägung der Arbeita- 
gMfrieden&eit. Dabei werden deutliche Unterschied# sichtbar: Fant 
aieaand ist mit der Entwicklung völlig zufrieden, und nähr als ein 
Drittel (37 %) ist ea überhaupt nicht. Gleichzeitig muß darauf 
hingewiesöR werden, daß es auch bei dar Gestaltung der Beziehungen 
im Arbeitskollektiv noch Möglichkeiten zur Erhöhung der allge­
meinen Zufriedenheit mit der Arbeit gibt. (Bekanntermaßen kann 
eine hohe Zufriedenheit mit einem wesentlichen Faktor die nied­
rigere Zufriedenheit mit einem anderen in bestimmten HaSa aue- 
glelshen).
Tab. 7: Zufriedenheit mit den Beziehungen im Arbeitskollektiv 
bzw. der Entlehnung. Angaben in iro.s*at der Öeosmt- 
papulatioa
1 2 . 3 4
Zufriedenheit vollkomm, alt ge- kaum überhaupt
zufnie- wissen zu- nickt su-
Fakter den Einaahrhn- frie- frieden
hangen zu* den
frieden -
... sit d. beziehg.
im Arbeitskellektiv 30 59 3 2
... adt d. Ent­
lohnung 4 29 29 3?
Hinsichtlich der genannten Ergebnisse bestanden zwischen den 
männlichen und weiblichen F/E-Mitarbsitem kaum Differenzen. Ge­
ringe Tendenzen einer etwas höheren Zufriedenheit weiblicher Be­
fragten mit einzelnen Faktoren traten zwischen den mehr uchbpfe- 
risehaa und den weniger schöpferieeben Mitarbeitern auf, als 1
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kunnteu allerdings in. keines; Falle statistisch gewiehert 
werden.
innerhalb der Altersgruppen unterschieden sieh die älteren 
Befragten (ah 32 Jahre) insofern von den jüngeren, als sie 
alt den geringeren geistigen Anforderungen etwas zufriedener 
waren (hierbei kann Gewöhnung eine Salle spielen); mit-den 
sozialen Bedingungen dagegen weniger zufrieden sind als die 
jüngeren Mitarbeiter.
Bis deutlichsten und auch etärkaten Unterschiede hinsichtlich 
der Zufriedenheit zeigten eich zwischen den einzelnen Quali­
fikationsgruppen. an äußerten eich Facharbeiter mit den be­
ruflichen Ehtwicklungabodingaagen wesentlich zufriedener als 
die Vertreter der anderen Qualiflkatlonngruppen* Hingegen 
wichen Werktätige ohne QuafifikatloBsabsehluß in ihren Ur­
teilen meistens von dem anderer F/E-Mitarhelter abi So waren 
sie beispielsweise mehr als andere
- unzufrieden mit Leiter and Kollektiv
zufrieden mit Lohn,' Betriebskliim, Arbeitasblauf und 
SoaialEBaßnahmaa.
Hingegen zeigte eich bei der Gegenüberstellung der Betriobß- 
ergehnleaa, daß Abweichungen in felgenden Fakterbereiehen 
auftraten*
. Im EWS war man allgemein unzufriedener - ela im CKB
- mit de* dortigen Arbeiteablauf,
- dem Betriebsklima,
- den geringen geistigen Anforderungen der Tätigkeit.
* 3s USB zeigte sich - gegenüber dem KWH - eine erheb­
lich größere Unzufriedenheit mit den sozialen Bedin­
gungen (GKB-Rg* 9; KHH-Rg! 2).
Eine wieder etwas andere froblem&age ergab eich aua dar Ana­
lyse mehr und weniger schöpferisch befähigter Mitarbeiter* 
so HaSortaa sich dis ashr aohüpfsrisohsn SsrktKtiasn ia all- 
gemeinen etwas zufriedener Über Arbeitsablauf und Sozialbe­
ziehungen, dagegen jedoch ewaa^fvji^danay mit den beruflichen
Bntwicklüngsmöglichkeiten und dem Betriebsklima als die "weniger 
schöpferischen". Eine weitergehende und noch differenziertere 
Analyse machte deutlich, daß die mehr schöpferischen P/B-Mit* 
arbeiten mit steigendem Qualifikationsniveau immer weniger zu­
frieden waren mit den derzeitigen Beziehungen im Arbeitekollek— 
tiv, der Entlohnung, der Organisation und Information, dem Be— 
triebaklima und -sblauf sowie den geringen geistigen Anforde­
rungen (vgl. Pkt. ?.)* Etwa die gleiche Urteilstendenz zeigte 
eich bei den Befragten mit höheren Funktionen und längerer 
Tgtigkaitadauer im F/B-Rereieh.^
4.2. Eincohätzunn dar eigenen Arbeitsleietuaa
Bia. E&nachätggag der eigenen Arbeiteleietung gestattet u.. a. Auf­
schlüsse darüber, inwieweit das Streben nach Höchstleistungen 
und ständiger Weiterentwicklung ausgeprägt tat. Rai der Aasige* 
dieses Sachverhalts zeigte sich, daß rd. 60 % der befragten 
F/E-Mitarbeiter meinen, sich aazuatreagaa; jedoch im Vergleich 
mit den an eie gestellten Anforderungen werden sofort Einschrän­
kungen deutlich.
x) Allerdings ist es möglich, daß die entsprechenden
Mitarbeiter (höhere Funktion, längere Tätigkeitsdauer) 
evtl. identisch aind.
Bt.a.W'J-*"'''
Tab* 8: Einschätzung dar eigenen Arbeitsleistung im Vergleich 
mit den gestellten Anforderungen* Angaben in Present 
der jeweiligen Kopulation
Einschätzung Selbateinschatzuag
Kriterien des. ta. w.
      ... <   K .... ,..- . .. .. .- ..- ......— ..,..,.— ..*      
1 . iah Strange mich sehr an und
glaubea den Anforderungen au 49 44 56
genügen
2. ich strenge mich an* iah glaube
aber, ich genüge den Anforde- 31 32 29
rangen nicht ganz
3. ich strenge sieh nicht be­
sonders an, glaube aber dennoch, 18 22 13
den Anforderungen au genügen
4. iah weiß, dag ich den Anforde­
rungen kaum genüge, aber das 1 1 2
etßrt mich im allgemeinen wenig
b:Es ist ersichtlich, daß über drei Viertel der Befragten (SQ.
Boa* 1+2 ) angaben sieh anguetraagea* aber nur dis Hälfte aller 
F/E-Mitarbeiter (50 %) gleichseitig übersaugt war, damit den 
gestellten Anforderungen zu genügen* Dabei war ersichtlich 
(s. Tab* S), da# es dabei merkliche Unterschiede in dar Selbet- 
beurteilung der fachlichen Leiwtung durch weibliche und männ­
liche F/E-Mitarbeiter (m * 85 w *. 75 %, s. Tab. 1) gibt. Das 
deutet auf eine mbglieherweise etwas selbstkritischere osition, 
aber wahrscheinlich auch hdherea Anapruchsnivean der männlichen 
Mitarbeiter hin. Rin ähnliches Resultat war auch beim Vergleich 
verschiedener QualiflkatioRggruppen erkennbar:
So meinen Befragte mit Fach- oder dochschulabachluß weniger 
häufig als solche mit geringerer Qualifikation, daß eie sieh 
anstrengen (Ges*: 70 : 90 %). Dia demzufolge von männlichen 
F/E-Mitarbeitern bzw. von solchen mit Euch- oder Fachschulab­
schluß häufiger gewühlte "selbstkritische" Position, aeigt Be­
legungen zwischen 10 und 28 %. Trotz dieser Einschränkung ist 
zu beachten, daß ea eich hier um eine mögliche "Leiatungszu- 
rüekhaltung" handelt. Mit anderen Worten: Hier liegen noch Re-, 
aerven gar Leistungssteigerung. Zwischen mehr und weniger
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schöpferischen Mitarbeiter gibt es ln dieser Präge allerdings 
keine nennenswerten Üoterechiede, was umao erstaunlicher ist, 
da bei der Überprüfung der konkreten Arbeitareealtate erhebliche 
Differenzen erfaßbar waren (s. Pkt. 5.3.)..
Tab. 9: Biagehataung der eigenen Arbeitsleistung, differenziert 
nach der schöpf eriachen Leistungsfähigkeit in Abhängig­
keit vom UnterBUchuRgabetrieb und der Tätigkeitsdauer. 
Anganen in Prozent der jeweiligen Population.
Selbatein-
ashätEung
Kriterien
Tätigkeitsdauer 
Betriebe bis 3 dehne 3-6 Jahre über 6 Jahre
ytCB tns!?U&8 u&s c&n u&p &wa
ich weiß* daß 
ich den Anfor­
derungen kaum 
genüge, aber 
das stört 
mich im all­
gemeinen 
wenig
I
II
ich strenge 
mich sehr an 
und glaube^ 
den Anforde­
rungen zu ge­
nügen
ich strenge 
mich an* glaube 
aber, loh ge- 1 
&Sge den An­
forderungen 
nicht
ich strenge 
sieh nicht 
besonders an, 
glaube aber 
dennoch, den 
Anforderungen 
genü^n
II
I
II
II
50
51
32
28
17
18
41
31
32
26
13
1
2
30
45
40
34
30
21
0
0
34
56
31
28
31
16
e
0
60
63
12
0
2
42
50
28  33 
23 36
25
14
o
0
48
43
35
34
17
23
Q
0
64
50
27
44
9
6
0
0
I
II
mehr schöpferische,
Weniger schöpferische Mitarbeiter.
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Die *&&eBSij8ag#te* Gruppe der F/E-Mitarboitcr ist am kritisch­
sten sar eigenen Leistung eingestellt. Dia Befragten dieser 
Gruppe meinen merklich häufiger als der HDurehechnitt", daß eie 
trotz Anstrengung wohl noch nicht ganz den Anforderungen ge* 
Rügen, Gleichzeitig schätzen sie darüber hinaus auch deutlich 
häufiger als die Gesamtpepulatten eia, sich noch nicht be­
sondere anzus treugen. Bei aller Würdigung der damit zun Aus­
druck kennenden selbstkritischen Haltung kann diese Aussage na­
türlich nicht befriedigen * unter Umständen liegt hier Uatar- 
forderung vor, &* h. betrieblicher Fragmat&aaas verhindert eine 
echte Atzung der in Fach* tm^ d Hochaehulstudiuta vermittelten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten .bzw. die Einarbeitung 
neuer Kader erfolgt nicht inner reibungslos*
4.3. Einstellung zur Arbeitsleistung
Bi* Arbeitsleistung des einzelnen wird neben den objektiv ge­
gebenen Bedingungen wesentlich von der jeweiligen Einstellung, 
den individueilen Leistungaanopruch usf., bestimmt. Bei der 
Analyse dieses Problems im F/B-Bereieh .zeigte sieh, daß
* 97 % aller Befugten * 74 % oinschränkungeloa - aagaben, 
daß ihre Einstellung zur Arbeit von hohem Leistungestra­
ben für Betrieb und Volkswirtschaft motiviert wird.
- vor allem die schöpferisch befähigten F/E-Mitarbeiter 
eine positive Einstellung zur Arbeitsleistung besitzen 
(e. u.).
Bo erfolgte die stärkste und zugleich vorbehaltloseste Zustim­
mung zur 9 . g* Forderung durch die mehr schöpferischen F/B- 
Mitarbeiter, insbesondere die das GKB (02 %), während die 
weniger schöpferischen sieh auch weniger zaatiERend äußerten. 
Ähnliche Unterschieds in der Bereitschaft hohe Leistung für 
Betrieb und Volkswirtschaft anzuetrebsn, waren euch zwischen 
männlichen und weiblichen F/E-Hitarbeitem (7 9 : 67 %) sowie 
den Altersgruppen feststellbar. Hier zeigte aieh ein ein­
deutiger frend: Mit zunehmendem Lebensalter steigt das qua 11- 
tative (* vorbehaltlose Zustimmung) und quantitative (** rel, ; 
Häufigkeit) Niveau der Einstellung zur Arbeit: -
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65 % vorbehaltlose Zustimmung dar ?7-23iähriaen 
71 ^ vorbehaltlose Zustimmung dar 23-32.1 Rhriaan 
37 % vorbehaltlose Zustimmung der Über 32iiahriaen
Bemerkenswert ist ferner, daß zwischen Tätigkaitadauer und Ein­
stellung zur Arbeit im CKB kein Zusammenhang erkennbar war, und 
daß das Binetellungsniveau der Bitterfelder F/B-Mitarbeiter ins­
gesamt unter dem Resultat der Gesamtpopulation lag. Hingegen war 
bei den KNH-Mitarbeitern feststellbar, daß mit zunehmender Tätig* 
keltsdauar ein kontinuierlicher Anstieg im Niveau der Arbeitsein­
stellung erfolgte**^ Bus verweist darauf, daß es dem Leitungen 
im KWH offensichtlich besser ala denen des CKB gelingt, Grund— 
aapekte der sozialistischen Arbeitseinstellung bei ihren F/E- 
Beeehaftlgtea heraus! ubiMen. Allerdings sollten die dabei noch 
bestehenden Mängel nicht übersehen werden, denn nicht nur all­
gemein orientieren sich immerhin 9 % der Befragten (d. h. jeder 
Zehntel} am Mittelmaß - wenig achbpfarische Mitarbeiter doppelt 
ao häufig wie die mehr cchbpfarischen sondern von den F/E-
Hitarbeitem aus Hermedorf wird diese Position häufiger gewählt 
als von denen aus Bitterfcld (13 % gegenüber 5 %). Der Prozent­
satz dieser Mitarbeiter iat zwar relativ gering, jedoch wird 
diese Problematik sofort kritischer, wenn man gleichzeitig be­
achtet, daß nur 23 % der Geaamtpopulation die Orientierung am 
Mittelmaß konsequent ablehnen. Auch hier äußern sich die mehr 
eeh^pfarischen F/E-Mitarbeiter positiver als die weniger ächBpfe- 
riachen, insbesondere im CKB, So meinen 42 % der mehrsebSpferi- 
achen CKB-Mitarbeiter, besonders die weiblichen, daß eine solche 
Orientierung falsch sei* Zwischen den mehr und weniger ach&pfo- 
riaehen Mitarbeitern des ESR waren allerdings keine wesentlichen 
Unterschiede hinsichtlich dieses Binstellungaaspektes feststell­
bar.
Ein weiterer, wesentlicher Aspekt der Einstellung zur Arbeit bzw. 
der Leistuagamotivation ist aus dem Verhältnis Leiatungsbereit- 
achaft und materieller Anspruch ableitbar. Ala wir diesem Problem 
nachgiRgan, zeigte sieh:
x) KWH: Tätigkaitsdauer bis 2 J. 3-6 J. mehr als 6 J,
Arbeitseinstellung 71 75 82
ihmd drei Viertel der Befragten (73 %) waren dann an hoben 
Leistungen bereit, wenn sie zugleich annehmen konnten, gut 
dafür bezahlt zu werden. Hierbei waren die Unterschiede zwi­
schen den einachrünkaagalöa Zuatimaenden und den mit gewiesen 
Einschränkungen Zustimaenden bei schUpferiscken und weniger 
schöpferischen Mitarbeitern deutlich gegensätzlich. Damit wird 
hier der einleitend dargeetellte Sachverhalt in modifizierter 
Form bestätigt:
hei den Werktätigen ist das materielle Interesse relativ gleich* 
mäßig ausgeprägt, kann aber entsprechend dem individuellen An­
spruchsniveau in andere Interessen eingebettet sein bzw. stark 
vordergründig und einseitig motivierend auf treten. Zugleich 
wird tendenziell auch die Tatsache bestätigt, daß bei weibli­
chen Werktätigen dis materielle Interessiertheit weniger domi­
nierend ausgeprägt ist als bei männlichen* Damit bestätigen die 
Ergebnisse dieser Analyse - bezüglich der Einstellung zur Ar­
beitsleistung - auch die entsprechenden Resultate der filot- 
atudie "F/E-1", wobei aber die Zunahme der betont materiellen 
Interessiertheit bzw. Arbeiterstivation nicht Übersehen werden 
darf:
F/E-1 : 21 %; F/E-1 1 : 31 % und zugleich beachtet werden sollte:
Diese Meinung dar F/E-Hitarbeiter deckt sieh weitgehend mit der 
von Arbeiter- und Lehrlingspopulationen. Dadurch wird erneut 
die Tatsache.erhärtet, daß die materielle Interessiertheit bei 
allen den Werktätigen stark auegeBräat ist, d* k. im wesent­
lichen unabhängig von QualifUmtlon und konkreter Tätigkeit 
besteht.
4.4. Leistungaanerkennung '
Die Anerkennung dar erreichten Leistung ist ein wesentlicher 
Stimulator der Leiatungsbereltschaft und damit auch dea Stre- 
bena nach höherer Leistung, Dabei sollten die materiellen und 
Ideellen Stimuli gleichermaßen genutzt und wohlabgewogen ein­
gesetzt werden.
Eine Art "ständige Leistungebewer tung" stellt die Entlohnung 
dar. Deshalb ist die Zufriedenheit mit dem erhaltenen Lohn
einer der Gradmesser für die Zufriedenheit mit der Laistupga- 
anerkennung. Bei der Analyse dieser Problematik ergab Gicht
Insgesamt kann die allgemeine "lehnsufriedenhait", d. h. die 
Zufriedenheit mit der ständigen materiellen Anerkennung, für 
die Arbeitsleistung, bei den befragten P/B-Mltafbeitern nicht 
als ausreichend angesehen werden* Ein Drittel der Befragten 
(38 %) äußern ein deutliches Mißbehagen mit der gegenwärtigen 
Entlehnung. Da andererseits nur 16 % der Gesamtpopulation mein-' 
ten, daß die Entlohnung lelatuagsgerecht crfolgcm sind zwangs­
läufig unter den mit ihrer Tätigkeit Zufriedenen weitere Loha- 
unzufriedene zu finden*
Besonders zu beachten iat, daß die befragten P/E-Mitarboiter 
deutlich unzufriedener mit dar gegenwärtigen Entlehnung sind, 
als vergleichbare Populationen junger Facharbeiter und Lehrlinge 
aus anderen Untersuchungen* Bas hat sehr wahrscheinlich negative 
Auswirkungen auf die allgemeine Lelstuagabereitachaft* Insbe­
sondere wenn man beachtet, daß auch die Frage der leiatungage— 
rechten rrämilerung Unzufriedenheit bei der materiellen Aner­
kennung der Arbeitsleistung erkennen ließt
Tab. 10: EiBeehätaagg apasieller FarcaeR dar LaistMHgaaRaKResBNBg ** dtff. nach 
"nehr" ua& "wea&g&r" SchSpfeyisshen, Betrieb, Otsehiec&t Rad -Gesamt 
(in Present)
Sab* 10,1. Prämiieraag im- Arbaitsa*y@ieh
BinadhätKMKg
leistnagsgerecht teilweise lei- nicht lei- ' Majorltätsmaß
q - stnagagerccht -ataagsgareeht
* * "* mehr s* saiger s, mehr 6*" weniger s* mehr S. weniger &.
6K^ BL 46 33 . 46 44, 26 23 +12,0% + 7,3%
W ' 33 t9 52 . 65 14 16 + a,6% + 1,1%
gea 35 25 42 55 20 18 + 8,7% + 3,1%
M  Ki 36 23 36 50 34 2? + 1,4% - 2,0%
W 31 35 63 40 6 . . 25 +11,8% + 6,0%
ges . 34 23 37 44 26' 27 + 5,3% + 0,6%
Qaaaat . 35 S7 40 52 24 . 22 ' * 6,6% + 2,<
Tab. 1 0 . 3 . Lob and pffentl. Leistungaanerkennung
Binsehatsung
richtig gewürdigt tellw.richtig falech gewürdigt Sajoritüta
gewürdigt ssL
mehr S. weniger 84 aehr S. weniger S. mehr S. weBigar S. mehr weniger s.
QKB m 17 21 56 44 28 35 - 4,8% - 7,8%
W 35 25 50 4? 15 29 +10,0-, ' - 3,4%.
ges 23 23 52 45 22 31 - + 0,5r- - 4,4%
K m m 19 aa 36 28 45 45 -1 6, 6? r —12,2/.'
w 13 20 50 33 38 48 -12,5% -18,8%
ges 17 23 39 29 43 44 -15,9. -14,9t-
Gesamt 20 24 46 39 34 37 - 7,6% - 7,9%
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Aus den tabellierten Majoritätemaßen (m /T- 100 % / + 100 %_7) 
ist erkennbar, da# sowohl die materielle Anerkennung der Lei­
stungen durah Prämien als auch deren i d e e 1 1 e Anerken­
nung durah leb und öffentliche Würdigung von den F/E-Eltarbei* 
tarn weder als leietuagsg e r e e h t noch als leistuagsu n - 
g e r e c h t bewertet wurde* D. h* : Beide Tendenzen sind etwa 
gleichermaßen vorhanden, wobei der Trend eher nur ungerechten 
Leistungsbewertung als zur sachgerechten neigt (m (-109%))*
Dieses Resultat ist eshr bedenklich* Verweist ea doch darauf, 
dag einerseits die Leitungen in F/E-Berelch es nur ungenügend 
verstehen, Prämie, Leb und öffentliche Anerkennung als konkrete 
Leistangeatimulaazen zu nutzen und deutet andererseits auf 
reale gefahren hinsichtlich möglicher negativer Auswirkung ge­
häuft auftreteBöer, ungerechtfertigter Anerkennungen.
Das Ergebnis sagt zwar nicht darüber aus, wie gerecht/unge­
recht die Leistungsanerkennung tatsächlich erfolgt, jedoch ist 
das relativ gegenstandslos^ da nach der Rainung der Werktätigen 
der o. g. Sachverhalt besteht. Denn: Für die konkrete Sanktions­
auf Arbeitsmoral, Leistungsbereitschaft usw. - bis hin zu den 
Fragen des politisch-ideologischen Bewußtseins u. ä*.
Weiterhin ist bemerkenswert, da# eich hier sogar ein Rückgang 
der Zufriedenheit gegenüber der Studie F/B-1 (um - 7 %) voll* 
sog.
P/B-Mitarbalter das KWH sind noch unzufriedener mit der gegen­
wärtigen Leistungsanerkennung als solch# des CKS, während mehr 
schöpferische F/E-Mitarbelter im allgemeinen zufriedener als 
weniger achöpferieche sind* Deutlich weniger zufrieden als die 
übrige Befragten ^Berten sieh allerdings die weniger schöpfe­
rischen weiblichen F/E-Mitarbeiter des CKB und die schöpferi­
schen männlichen Mitarbeiter dea KWH. Die vorliegenden Ergeb­
nisse deuten darauf* daß ee im 0KB bei Prämiierungen wahr­
scheinlich eine zu starke Orientierung auf Spitzenleistungen 
gibt, d. h. man unterschätzt möglicherweise die notwendige
Anerkennung der unauffälligen (aber pflichtbewußt ihre Aufgaben 
erfüllenden} Mitarbeiter, während iw KWH möglicherweise einer 
Tendenz zur "Uleichmaeherel" besteht. Dabei sind im KWH vor allem 
solche Mitarbeiter alt dar Prämiierung unzufrieden, deren Tdtig- 
keitadauer in F/E-Kollektiven 3-6 Jahre beträgt.
Allgemein, d. h. unabhängig von der Batriebszugehbrigkeit u. a. 
Faktoren sind F/E-M3.tarbe 1 ter mit Pa&harbeiter- oder Fachschul­
abschluß mit der Prämiierung unzufriedener als solche ohne Quali­
fikation bzw. mit Hoehaehalabeehluß. Bezüglich der ideellen Lei- 
stungsanerkenaung entsprach das hier erhaltene Ergebnis dem der 
F/E-l-Studie. Biese statistische Kongruenz kann Jedoch nicht be­
friedigen, de die Handhabung ideeller AnerkOnnungafor^Bn durch die * 
Leiter bereits im Fersehungsh^^&a&t gar F/B-I-Studle eehr kritisch 
bewertet werden mußtb,.go daß jetzt ersichtlich ist: Die Auswer­
tung der Filofetudie erfolgte unter diesem Aspekt un^enünend. Bg 
ist also nach wie vor unbefriedigend, wenn nur 22 % der befragten 
F/E-Miterbeiter die Ideelle Würdigung ihrer Arbeiteleiatuag eie 
ausreichend und damit richtig empfinden. Da junge Facharbeiter, 
die vor einiger Zeit im Bahnen einer anderen Untersuchung befragt 
wurden, sieh ^ m u e o  krdtiaeh über ihre unmittelbaren Leiter 
äußerten, muß wahrscheinlich auf mangelnde. uäde^ouische Kenat- 
nisee und Fähjjxkaiten. bei Leitern RCsohlo&Ben werden, ^gleich 
äußern'.eich dia^  F/B-Mitarbeiter des KWH hier deutlich, unzufriedener 
als die des CKB Bitterfeld (bis zu 23 % Differenz). Dieses Problem, 
sowie -derartig Unterschiede .zwischen- zwei Betrieben sollten arnat- 
zunehmende Schlußfolgerungen nach sieh ziehen.
Erhärtet wird die Annahme, daß Ursachen für die Unzufriedenheit 
alt der ideellen Leistungsanerkennung bei dem Leitern zu suchen 
sind, durch die Tatsache, daß es zwischen achUpferiochen und 
weniger- ochöpferiachen F/B-Mitarbeitern in dieser Frage keine 
Rennenewertan Unterschiede gab.
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Rückblickend ergibt eich* daß die F/B-Mitarbeiter insgesamt 
relativ zufrieden mit ihrer Arbeit sind* de der Anteil der ga** 
frledenea wesentlich höher lag ala der der unzufriedenen (Dif- 
dereaz! ea. 30 %). - Bieaee Ergebnis wurde jedoch dadurch etark 
relativiert, daß die Mehrheit der F/&*Sltarbelter (im Schnitt 
über 50 %) e i ^  weder zufrieden nach recht unzufrieden äußerte 
und die Arbeitezufriedenheit zugleich hinsichtlich einzelner, 
wesentlicher Aspekte sehr differenziert au werten war. Daher 
lassen eich allgemeine Folgerungen hinsichtlich das Besamtkota- 
plexes "Arbeitszufriedenhelt" nur schwer ableiten, (vgl. ikt*
4.1. b). Ast ehesten ist die Sesaatheit der Befragten nach mit 
den Kollektivbeziahungen und den Beitem zufrieden, am gering* 
aten jedoch mit dar derzeitigen Entlohnung. Bemerkenswert waren 
hierbei u* a. die Differenzen in dar Zufriedenheit mit spezifi­
schen Aspekten dar Arbeit zwischen den mehr und weniger schöpfe­
rischen F/B-Mitarbeitern* Biese Unterschiede deutetet darauf 
hin, daß wahrscheinlich die mehr schöpferischen F/S-Mltarbeiter 
ein höheres Anspmchanlvean hinsichtlueh der Arbeit und spezi­
fischer Arbeitsbedingungen besitzen als die etwas weniger aehSp- 
feriaeh befähigten, so dag hier möglicherweise Ursachen ihrer 
allgemein etwas geringeren Zufriedenheit zu suchen wären* Bas 
betrifft u. B. vor allem die - ihrer Rainung nach - zu geringen 
gsaltigen Anforderungen - wes eich im weiteren noch des öfteren, 
zeigen sollte (vgl* u. a. Pkt. 7.).
Im allgemeinen wird im F/B-Bereich den Fragen der ideellen Lel- 
stungeanerkennung * und nach Meinung der Mitarbeiter euch der 
Gerechtigkeit * bei der materiellen LeistuBgaanerkeagang noch 
nicht die erforderliche Aufmerksamkeit gewidmet. Obwohl eine 
völlige Zufriedenheit mit der lelstangaausrkaaaaa^ jedes ein­
zelnen kaum erreichbar ist, erfordert der derzeitige Zustand 
sowohl eine konkrete Überprüfung dieses Komplexee durch die 
Leitungen als auch eine entsprechende Veränderung. Als Schwer­
punkte können hierzu empfohlen werden;
a) Weibliche F/B-Hitarbalter. Sie sind %* Z* nicht im gleichen 
Maße leistungsorientiert und haben auch niebt so einsaitig 
auagaprggte materielle Intereeeen wie ihre männlichen Kolle­
gen. Unabhängig davon geben sie jedoch an, sieh bestmöglich 
anzustrengen. Dabei muß auch alt beachtet werden, daß ihre 
individuelle Belastung infolge der nach wie vor ungleichmäßig 
verteilten Hausarbeit bei verheirateten Brauen hShar als die 
de? Männer ist. Prämiierungen sollten deshalb nicht nur für 
Spitzenleistungen erfolgen* Hier scheint besondere für den 
F/E-Bereich des CKB, eine Pmorientierung der Leiter erforder­
lich su sein.
b) Insbesondere für den P/E-Rsrelch da* KWH wird eins Überprüfung 
der Leiatungsonorkennung empfohlen. So sind s. B. besonders 
eOhbpferigche F/E-Mitarbeiter alt einer Tütigheitsdauer von 
3-6 Jahren im P/B-Bereich sowohl alt der ideellen Leiatungs- 
anerhannung als auch mit der Handhabung der Prämiierung unzu­
frieden. Sie geben dabei zur gleichen Zeit an, eich nicht veil 
zu engagieren* Obwohl damit natürlich die Unzufriedenheit mit 
dar PrhBiiergag eine Begründung erhält - faktisch wird die 
Prämie als Stimulua von den Leitern nicht falsch genutzt - maß 
dieses Problem durch geeignete Leitangsmagaahmea gelbst werden, 
um die offensichtlich vorhandenen Reserven für Betrieb und 
Volkswirtschaft zu nutzen sowie am negativen Auswirkungen auf 
andere Biastellnagsbereieha - wie. sie sieh gegenwärtig schon 
im LaistaBg&anapraeh zeigen - entgegenzuwirkon.
Besondere echönfarische F/E-Mitarbeiter sind nicht vordergründig 
materiell interessiert. Das ist bemerkenswert, da gegenwärtig 
das materielle Interesse bei den Werktätigem im allgemeinen 
gleichmäßig ausgeprägt ist* U. s. deshalb, ist es unangebracht, 
alle AnerkennuagaprobleBa Uber die materielle Leiätuagestian- 
lierung lösen zu wollen* Daher sollte den Fragen dar ideellen 
Lelstungsanerkannung insgesamt mehr Aufmerksamkeit gewidmet 
werden als bisher*
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5* Schöpferische L^iatuB^sfähinkeit
Die Steigerung der Produktivität der I-'orechungs- und Entwick­
lungsarbeit bildet eine der entscheidenden Voraussetzungen zur 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität und der gesellschaftlichen 
Produktion* Jedoch ist gleichzeitig die Produktivität der F/E- 
Bereiche direkt abhängig von den schöpferischen Fähigkeiten 
und Leistungen der dort Beschäftigten.^^
Daher bildet die Analyse der eeh&pferlechen Leietungs fähigkeit, 
der im P/B-Bereieh tätigen, eine wesentliche Voraussetzung für 
deren zielstrebige und affektive Entwicklung*
Allerdings* ^ur Zeit ist die Erfassung der schöpf arischen Lei­
stungsfähigkeit - sowohl des einzelnen als euch des Kollektive - 
ein theoretisch und methodenpraktisch noch unzureichend geklär­
tes Problem. Seine Lösung iat Jedoch ein objektives Erfordernis 
zur systematischen Entwicklung und kontinuierlichen Steigerung 
der geistig-ochSpierlsehen Leistungsfähigkeit und damit sowohl 
für die Erhöhung der Effektivität von Forschung und Entwicklung 
als auch im Hinblick auf die Erfüllung der vom VIII. Parteitag 
gestellten Hauptaufgabe. Daher versuchten wir, einer Lösung 
dieses Problems sowohl theoretisch^^ als auch praktisch nahe 
zu kommen. Zu diesem Zweck wurde dar Problamkomplex "schöpfe­
rische Leistungsfähigkeit" in der enpiriochen Analyse auf drei 
Wegen angegangen*
x) vgl* - Materialien das VIII* Parteitages der SED, Berlin 1971 
* Materialien des XX2V+ Parteitages dar KPdSB, Masken- 
Berlin 1971
- "Wieeeneehaftliches Schöpfertum", Hrsg* KB^BER/LORP, 
Berlin 1972
xx) e+ Globalkonzaption F/E-11 Pkt. 2 Theoretische Grundlagen 
und Probleae
^ VD/ZtMW..^
5.1. iroblemerkcnntnis und -ISaimg B!att_ii/iLAusf*
Bae Erkennen und Läsen von Problemen bildet das wesentliche Ele­
ment der aehHpfarischen Tätigkeit und ist daher zugleich ein Kri­
terium für die schäpferiache Leistungsfähigkeit.
Hiervon ausgehend, konzipierten und prüften wir ein entsprechen­
des Testverfahren (Test A, Anhang). Blaser Test "A" beruht auf
der individuellen Bearbeitung einer t & t i g k e 1 t s u a a b -
h ä n K i s a n F r e b 1 e a s t e 1 1 u n s  ln einer vorge­
gebenen Zeitspanne und liefert daher sowohl Aufschlüsse über die 
echbpferlsehaa Fähigkeiten der betreffenden Mitarbeiter als such 
gleichseitig vergleichbare Ergebnisse für deren Einschätzung. Bis 
so ermittelten Resultate verweisen darauf, daß rund eia Drittel 
(37 %) der befragten F/E-Mitarbeiter m e h r schöpferisch and 
63 % w e n i g e r schöpferisch befähigt sind*
Tab. 11: Schöpferische Leistungsfähigkeit der Kitarbeiter (Tagt *A") 
bezogen auf n * 360, in Prozent
leiatnagagrappen
A B e B mehr weniger
schöpfer. schöpfer.
A + B 0 t D
1. ORB 4 36 47 33 33 70
2* KWH 7 37 48 8 44 56
3. gesamt 9' 31 48 16 37 63
Bas aus der Tabelle ersichtliche gasamtargabaie (Spalte 3) deutet 
auf eine sogenannte "Bormslverteilung" der schöpferischen Lei­
stungsfähigkeit. B+ h+, daß dieses Resultat einer n o r m a I e n 
Population entspricht. Daher kann diese# Ergebnis sowohl im Hin­
blick auf die besondere Ausbildung (30 % der ^fragten haben F3- 
oder HS-Bildung) als auch die spezifischen Tätigksiteanforderun- 
gen das F/H-Beneiehs (vgl. Pkt. 6.) nicht befriedigen* Be ver­
waist darauf, daß die Auswahl dar f/B-Kader sowie die zielstrebige 
Förderung ihrer geistig-schSpferiaehen Fähigkeiten in der Be­
rufspraxis noch ungenügend beherrscht wird. Gleichzeitig deutet*
dar Batriebsverglelch an! Der Prozentsatz der weniger schöpfe­
rischen F/B-Mitarbeitar überwiest im CSS {* 70 %, Spalte 3,
&*9), während das Verhältnis der mehr und weniger schöpferi­
schen Mitarbeiter im HWH relativ ausgeglichen ist*
Die Analyse spezieller Strukturgruppen bestätigte das Gesamt­
ergebnis, machte jedoch zugleich eine Reihe besonderer Probleme 
sichtbar (vgl. Tab. IX, Anhang):
a) So hatten die Frauen iaageeaat und in den beiden Kombina­
ten mehr Schwierigkeiten bei, der ByfülUmg der Teatsn- 
tordarungen als die Männer. *
Damit wird. ein Ergahaia dar Bil&tetad&e- bestätigt,,.^ -
aber aueh gleichseitig die Vermutung snrüekgewi&sen, daß hier-' 
für vordergründig Quallfikationauntereohlode verursachend wir­
ken. Wahrscheinlicher sind demzufolge die Ursachen mehr in einer 
traditlonsbodingtea häualichen Erziehung und entsprechenden, 
zählebigen Umweltnormon au suchen. Besondere Beachtung erfordert 
auch das Ergebnis der Tätigkeitsdaner- und Alteaagruppesanalyee. 
Ea zeigt;
b) In den Gruppen der Sß-ßgjährigen Mitarbeiter und den
3-6 Jahre im F/E-Bereich Beschäftigten sind mehr schöpfe­
rische Mitarbeiter als in den gruppen der jüngeren bzw. 
älteren oder kärgere bsw. längere Zeit beschäftigten 
F/B-Litarbeltor zu finden*
Beide Resultate lassen vermuten, daß die Einarbeitung junger 
(betriebsneuer) Kader und deren HaranfHhren an die schöpferi­
sche Arbeit von den Leitungen besser beherrscht wird ela die 
Förderung der längere Zeit im Beruf gütigen* Möglicherweise 
liegen weitere Ursachen sowohl in einer ungenügenden P/B- 
(betrieba)-soezifiachan Weiterbildung als auch in naohlassen- 
dea ArbaitaiBiereaee (Engagement) und sich verfestigender Tä- 
tigkeltaachemata (Routine) der betreffenden Mitarbeiter. Ein 
Nachlassen der geistigen Potenzen o. ä* kann ala unwahrschein­
lich suggeaehlesaea werden, da alle Befragten jünger als 
4Q Jahre sind*
x) Waa auch durch andere ZIJ-Analysen gestutzt wird (g. B. 
"Bauereratudie")
c) Abgesehen von dar geringen Zahl der F/F-Mi tar bc 1 ter ohne 
Qualifikation (6 i), erfüllten Fa oh s chulkader die Teotan* 
forderungen am geringsten (&* ^ab. 1, A n h a n g ) . D e r  ^rosent- 
eata der mehr sdhbpferieehen FS-Kader liegt mit $ % unter 
dem Niveau der' Facharbeiter (13 %). öder :nit anderen Worten! 
Während jeder dritte FA eine hohe achdpfarische faetlei- 
stung erreichte, gelang dies nur jedem vierten P/B-Mltar- 
beiter mit FaehsohulMldung.
Dieses Ergebnis bedarv sowohl in der folgenden fmalyoo (s, Fht.
6. ff.) als auch in den betreffenden Kombinaten eineruteeiterea 
und sorgfältigen Prüfung, da bei dar gegenwärtigen üualifikations- 
Struktur der F/B-Barelehe gerade die FS-gadar^ einen groben Anteil 
an der aaaBRtbgaehBftdgpagezahl stellen* Sa iet wahrscheinlich, 
daß die ungenügende aea&pf*rise&e Befähigung der paehaehulabaoi- 
venten nicht vordergründig auf die betrieblichen Bedingungen 
(Auswahl, Forderung etc*) zurückzuführen ist, eondam vor allem 
dareh ein# Auswahl der Fachschüler eine entspre­
chende Ausbildung mitbewirkt wird* Entsprechende Maßnahmen der 
Leitungen den Bereichs F/B sollten alea eiaereeit# auf eine sorg­
fältigere Auswahl der FS-Kader für die F/B-Tätlgkeit und anderer- 
saita sowohl auf eine verstärkte Weiterbildung (HDT, FkA u. ä*) 
als auch eine Binflußsahme auf die Fachs chulauabildung (Dele­
gierung, Studienpläne, Praktika usf*) orientieren* .
5.2f Ideenvielfalt
Ein weiteres Merkmal der schbpfarischen Leistungsfähigkeit äußert 
sieh u* B* als Vielfalt der produzierten Ideen* Ha diesen Sae&* 
verhalt espiriseh fassen zu khnnen, wurden bekannte Gegenstände 
vorgegeben, ihr die die Befragten in einer bestimmten Zeitein­
heit Maximale AaMeaduRgevarlaatan nennen sollten (vgl* Test "B", 
Anhang)*
x) bezogen auf den Anteil der PA, FS und ES an der Oeaamtpopula- 
tloa FA* 38 %% FS* 20 %; HS: $2 % sehr echüpfarische , -
VD/Z!J#/i_
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Dia Auswertung dieses Tests machte erhebliche Unterschiede der 
*Id$aapPoduktivit8t" zwischen den F/B-Hitarbeitarn sichtbar*
a) Im Gesastdurchechnitt wurden 8.6 Vorschläge 
("Ideen") je Mitarbeiter unterbreitet, jedoch schwankte
' die Gesamtzahl dar individuellen Ideenproduktivität zwi­
schen 0 und 40.^^
b) Der m^ßere Anteil "mehr schöpferischer" F/S-Mitarheitay 
im KWH Keaenhber dem CKB (val. ikt* 5.1.) wurde auch durch 
den Test "B"
-  nm* % a,
- {SS!. % M .  VorBKhlKge/VDn
c) Die TeatleiatgRaea A und B korrespondieren gehr eng mit- 
eixK^ ader. D. h.: Je größer die schöpferische Befähigung 
(Test *A"), desto grdßer ist auch die Ideenvielfalt 
(Test "R").
x) Hier wurde ü. a. durch Einzelbeispiele das Testergebnis von 
5+1. auch "individuell" ^ndruckavoli bestätigt *
Maximale TeetleiBtung "A" maximale Testleiatung "B"
(40 Vorschläge) and umgekehrt * Minimale Teatleiatung "B"
( 0 Vorschläge) minimale Testleistang "A" (nicht aigaifi- 
kaat y <= 4)
xx) Spitzengruppe ("A") der Gruppe der "mehr Schöpferiochen" 
(AB), vgl. Tab^ 12
v D /ztj^y^
Dieses Resultat veranschaulicht felgende Übersicht: statt ?Ausf,
S^b* 12: Schöpferische Leietungcfähigkeit und Ideenproduktivität, 
bezogen auf die Testpuppen A-D, in iroaant
Test "3" Gesamt Anzahl der Amvendungsvariantan
Test "A" %
absolut
bis 5 5-10 13-15 L#.<
15
bis
10
üb.
10
1. mehr A n , a 21 26 16 3? 47 53
2* achdpfer. B - 9,6 21 37 34 8 58 42
3. weniger € a,4 26 49 14 7 75 25
4. sohdpfer. D 6,2 43 45 7 3 88 10
5. A + B . 9,9 21 35 31 14 56 44
6. e + D 7,8 30 48 12 10 78 22
Aus der Tabelle ist zu entnehmen, daß die steigende Tsatleiatung 
"A** - von uns als "ac&9pf3Pi*ea* Leistungsfähigkeit" interpre­
tiert - mit einer zunehmenden "Ideeavielfalt bzw. -Produktivität" 
(Test *3") eiahergeht* Damit uird gleichzeitig die Leistungs­
fähigkeit der von uns eingesetzten dntereuchungs verfahren be­
stätigt und eine brauchbare Differenzierungsgrundlage für die 
folgenden Analysen geschaffen.
5.3. Resultate der schdnfer iochen Tätigkeit
Uurde bisher versucht, die achdpfarische Leistungsfähigkeit der 
F/E-Kader mit Hilfe spezieller Taktverfahren su erfassen, so 
sollarf ietzt konkrete Ergebnisse der schöpferischen Tätigkeit 
einer differenzierten Analyse untersohea werden.
Konkrete Resultate der schöpferischen Prozesse bilden das ant- 
* scheidende Kriterium für deren Leistungsfähigkeit,
VD/ZiM.^Jz
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denn: Letztlich können nnr sie praktischen und damit gesell­
schaftlichen Nutzen erbringen. In der ?ofliegenden Studie.Hur- 
den daher aeht*^ typische Ergebnisfermen schöpferischer Prozesse 
untersucht. Dabei zeigte eicht
Abb. 1: Konkrete besaitete der schöpferischen Tätigkeit* dif-
dereaaiert nach Oeeamtergabnla, und KH33 - in rrozent 
dar entsprechenden Population
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x) nobel zusätzlich die Auszeichnung bzw. Prämiierung von neuen 
Ideen und Lösungsvorschlägen erfaßt sowie bei Verbeaaerung- 
vorechiagea zwischen eingereichten und anerkannten different* 
ziert wurde
W S
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Ava Rar Skizze (Abb. 1) ist zu entnehmen, daß neben dar Teil­
nahme an achSpferiachen Diskussionen, am häufigsten Verbesee- 
rungaVorschläge aingereicht oder neue Erkenntnieae durch Fach- 
vortrhge wcitervermittelt wurden# In wesentlich geringerem Maße 
waren latente (15 %, h) und Fachartikel (12 %, j) nachweisbar. 
Beachtenswert ist hierbei, daß * abgesehen von Fachartikeln und 
Patenten*^ - in allen anderen Ergabnisfonaen gegenüber F/E-1 
(1972) eine deutliche Leistungssteigerung feststellbar ist*
Tab. 13* Vergleich der UhteraudhuRgaergsbnisee von F/E-1 und 
F/B-11 hinsichtlich der manifestierten schäpfarischen 
Leistungen* Angaben in Prozent
aehSpf. Blak* Verbesserunga-
vorachlägc
FaehvertrKge
F/E-1 44 33 30
F/B-11 57 50 37
Biff*
F/E-1 $ XI + 11 + 17 + 7
Weiterhin ist aua der Skizze (und im Vergleich mit F/B-1) zu 
entnahmen* daß es den Leitungen dar F/E-Bereiche gelingt, die 
Entwicklung gchMpfarlachen Verhaltene besser als in der Ver­
gangenheit (1972) zu stimulieren (s. a. Pkt. 3.3.; 4.1+: 4.4.). 
Beim Vergleich der Prozentwerte des 6KB und KWH fallt auf*
- im CKB werden wesentlich mehr Verbeseerungevoreohläge 
eingereicht und anerkannt sowie häufiger FaehvortrBge 
gehalten als im KWH.
- im KWH werden häufiger als im CKB ProblaBdiekusaioncn 
bzw. Ideeakonferenaen realisiert und gleichzeitig mehr 
Patente entwickelt und genutzt, Fachartikel veröffent­
licht sowie Entwicklungen in die Produktion überführt.
x) - Fachartikel: 1972$ 14 % - 1974$ 12 %
- latente* wurden 1972 nicht erfaßt
Bemerkenswert an dieser Gegenüberstellung * die sieh nur auf 
die u n t e r % u e h t e n Bereiche bezieht (!) - ist, daß 
im KWH gegenüber dem 3KB eindeutig die Resultate mit hohen ge- 
gellschaftliehea Batzen dominieren. Die Ursachen dieser rela­
tiv erheblichen Leietungaunterechiede der analysierten F/E-Be- 
releha der Kombinate 3KB and KSXH konnten nicht eindeutig eru­
iert werden, ln der Pilotstudie "F/B-1* wurden solche Diffe­
renzen u. a. mit den verschiedenen Populationsanteiien männ­
licher und weiblicher P/E-Mltarbciter erklärt (vgl. F/E-1,
Pkt. 5.). Zwar zeigte sich auch in der vorliegenden Analyse, 
dag weibliche (und junge, unter 23 Jahren) F/E-Ritarbaiter 
durchweg in. allen untersuchten Ergebniefermeh einen nZ3^^oder 
weniger geringeren Anteil an d^A prüfbaren, konkreten RRtig- 
keitsraanltaten erreichten als-die männlichen (und Über 23jäh­
rigen) F/S-Mi t erbe iter, aber im Gegensatz ^  F / M  sind die 
Geschlechter- - (und Alteragruppen-)antcile beider Kombinate 
besser vergleichbar. Bi* Gegenüberstellung der gestcrgebaie&e 
(s. v.) und die breitere Einbeziehung der Werktätigen in Pro- 
blamdiakaegienea, IdeeBkoaferenaen u. &. (s. Skizze 1 a) im 
KWK verweist daher darauf, daß wahraeheihlieh dieser Faktor 
hier u. a. wirksam ist*
Tab* 14; Mehr oder weniger sehSpferiache Mitarbeiter and konkrete ^eaultate ihrer Tätigkeit. 
In Prozent der Vpn
Test- Hbnfig- Telia* Verbea- ins- Fach- i. d. unver- Patente verbffent-
gruppe kalt ' an iro- aeaTtzngs- zeichng. vor- Prod. bffentl. einge- ge- liebte
bien- vor- f+neue träge real* Foraah* reichte nutzte Faohartikel
diak. eehläge Ideen Ente, arbeiten
elag en­
ger* ark.
I.taahr 1-2 13 2a 27^ 35 19 27 13 7 12 18 .
2.sch8pf.3 u*a+ 46 23 28 3 28 7 23 9 3 6
3.wenig* 1-2 25 29 24 39 22 . 25 14 11 11 6
4*sohdpf.3 u. m. 35 28 17 12 17 5 14 5 - 0 5
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Die in der Tabelle erfaßtes Batest bestätigen erneut, daß die 
F/E-Mitarbeiter, die im Test (A) hOhare LelatHnaen demonstrier- 
ten zugleich auch einen meßbar höheren Anteil an den Konkreten 
Braabnisförtsan der schöpferischen Tätigkeit besitzen. Sie macht 
dabei such deutlich? daß mehr schöpferische Mitarbeiter häufi­
ger solche Leistungen erbringen (e. Tab. 14, spalte 2:4) als 
weniger aehöpferiaohe. Auffällig ist aber auch, daß weniger 
schöpferische Mitarbeiter häufiger als, mehr schöpf erlebe fih? 
neue Ideen ausgezeichnet werden* Dieses Raaultat Ist mehrdeutig. 
Es kann wohl dahingehend interpretiert werden? daß die weniger 
achöpferiaehen von den Leitungen stärker stimuliert werden, als 
auch? daß die Leistungen der m ^ r  schöpferischen Mitarbeiter 
vielfach ela Horaal/selbatveratändlieh betrachtet und daher we­
nige durch Prämmi iennagen, Auszeichnungen usf. herauagestellt 
werden* Während die erste Möglichkeit positiv zu bauerten wäre* 
muß die zweite kritisch beurteilt werden, de sie leicht zu einem 
NaehlaeaeR des Enga^menta und damit der konkreten Leistung flgt- 
ren ikana (vgl. Pkt. 4.4.).
Insgesamt- geaehen? eihärtete da:? vorgonoooene Vergleich unsere 
Vermutung, daß die im Test (A; schöpferisches Problemerkennen/ 
-Ideen) ermittelten Leiatungeuntersehiad* einerseits in der 
Praxis konkret nachweisbar sind und andererseits wahrscheinlich 
die zwischen dem CKB und gWS bestehenden Unterschiede (zugun­
sten des K M )  in den konkreten Tätigkeitaergebnissen mitbewirk­
ten. Andere Fiteren" - wie Qualifikation und Tätigkeitsdauer - 
wirkten sieh nur in geringem Maße und in Abhängigkeit von dar 
sehöpferlschan Leistungafähigkeit aus. D M  heißt beispiels­
weise: Höher Qualifizierte erreichten in der Regel erst dann 
auch mehr nachweisbare Leistaagwreaaltata, wenn eie im Test zur 
gruppe der "mehr schöpferischen" Mitarbeiter gehörten.
Als bedeutsam ftir die politiech-ideologiache Arbeit in und mit 
den Forechuaga- und Bntaickluagakollektiven muß das Resultat 
des Vergleichs politisch-ideologischer und weltanschaulicher 
Srundpositionen mehr und weniger schöpferischer Mitarbeiter 
hinsichtlich dar von ihnen erzielen Tätigkeitaergebniase be- f 
trachtet werden. Deutete sich schon bei der Analyse der aktu- - 
eilen politisch-ideologiaohaa Situation der T/B-Kader an, daß ^
W S  
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die politiach-idaologieche und weltanachauliclie Grundpoaition 
die schöpferieche Tätigkeit beeinflußt, ee zeigte sich eine er­
neute Baetäiiguag dieser VeraHtang bei der differenzierten Be­
trachtung der konkreten Tätigke itsreaul täte hinsichtlich der 
weltanechaulichaa^Posltien derjenigen, die diese Resultate er­
brachten* Es die Übefsichtlichkeit au erhalten, werden im fol­
genden nur die enteprechenden Anglyaeergebaisse der Gruppe "sehr 
schöpferisch* dargestellt.
Tab. 15* Differenzierung der.erbrachten Tätigkeltsre&u'ltate hin­
sichtlich der neltanachaulichen. Grundposition dar 
"Produzenten*. Dur für die mehr schöpferischen und 
die Kategorie 1*2 Resultate, in Present
Konkretes Tätig- 
keitaresulfat
Weltanschauliche
Position
Marx.-
len.
WeltaBochstmng
religiös andere Rieht
ieetgelegt
a) eiagergiohts Vor- 
beaseruagevoraehläge
b) anerkannte 7er- 
besgeyangavey^ehläge
c) erhaltene Eräalsa/ 
Auszeichnungen für . 
neue Ideen bzw. 
Lösungen
veröffentlichte
e) Teilnahme an Problea- 
disRussionen (Ideen­
konferenzen, Pro­
duktionsberatungen, . 
"Spinnstunden* a. a. )
f) gehaltene Fabhvar- 
trhge in Betrieb 
(KDT, Lehrgänge usw.)
in die Produktion 
Hberiuhrte Bntwia&- 
lungen
h) entwickelte Patente, 
die in der Produktion 
genutzt werden
i) angeaaldete Patente
79
75
%
69
64
63
' -ö
67
63
6
6
10
14
6
7^.
13
9
13
17
13
ia
25
17
25
6
6
10
5
6
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An# dev Übersicht ist zn entnchta^n, daß konkrete ochSpferiaehe 
Leiatnngen häufiger von Mitarbeitern alt marxistdoch-lczüni- 
stlscher Weltancohauung ala van Vertretern anderer waltanschau- 
.Üoh*r Positionen erbracht wrn^den. Bei der mtorpretation der 
tabellierten Reanltate onß jedoch tmbedingt beachtet' werden, daß 
das Ergebnis suRunaten der Befragten iait marxis tia eh-leniniati- 
scher.Weltcncchnuung "verschoben" ist,.da deren Anteil an der
Qesamtpopulot ion eindeutig dberwiegt. x)
Eine Unredhxmng ^pro i^ opf" der ci^creichten Verbeeserungsvor- 
schläge hinsichtlich der weltanschaulichen {Iruadpooition be­
stätigte, wenn auch nicht ,in tabellierte Maße, jedoch die obige 
Anssage*
Durchschnittliche Anzahl der VerbecaerunKSvorsehläKg von nähr
gitarbeitern^Üe. Vrn: I^tegorle 1-2)!
merx.ia tiech-leninintiache ^el tans Hauung: 0,32 VV/V^m
christliche Weltanschauung (religibs): ß,1? YY/Vpn
andere weltanachanli-che Positionen! 9^20 W/Vpn
x) Schwoferio che VpN: 153 ^ marxistisch-leninihtlse^e Welt-
anschanbHg 
3t Vpn M christliche Waltannchatnmg 
("religitia").
39 Vpn M andere Weltanschauung als die 
+ genannten
-*. ' 41 Vpn H weltannchanlish nicht festge­
legt
Dan liegt daran, daß die iroblemetik bisher nicht empirisch 
untersucht satrde. Den und den ühtersnehungsz icl entspre­
chend konnte eine mögliche Verteilung der we 1 tanaehsnlichen 
Qmndpositionen im P7^ßamieh-aar vase mod hinsichtlich, der
dieser Form erstmalig
and dami t bei
werden*
Hieraus ergibt sieht Deutete sich sehen hei der Analyse der 
polltiadh-ideelogisehea. Grundpoaition an (vgl. Tab. X; XI, Anhang), 
daß diese bedeutsam für die schöpferische Leistungsfähigkeit ist 
(s. Tab. %, Anhang, vgl. Pkt. 1.3*), so wurde dieser Sachverhalt 
hinsichtlich der weltanschaulichan Grandposition erneut bestä­
tigt. Insgesamt gesehen geigte sich dabei (vgl. Tab. 11, Anhang), 
daß von den Mitarbeitern mit
a) marxistisch-leninistischer Weltanschauung: (vgl. Tab. XI, Anhang)
- über die Hälfte aller erfaßten schöpferischen Leistungen 
erbracht wurden (Tab. XI, Spalte b, f)
58 - 100 % der Kategorie 1 - 2 Resultate 
54 - 100 % der *Mabrfadh*lel8taag3n
(Kategorie 3 u. mehr Resultate)
- und mehr schöpferischer Befähigung: in der Regel einen 
größeren Broaea&sata konkreter Leistungsresultate sufweieen 
konnten als weniger schöpferische.
b) anderen weltanschaulichen Ansichten (vgl. Tab* XI, Anhang)
- etwas höhere Leistungcreoultate nie rcligiöac oder weit** 
anschaulich noch nicht fixierte Mitarbeiter erreichen aber 
ln allen ^rgehaigfermaa weit unter den Leistungen der F/B- 
' Mitarbeiter mit aarx&at&ach-lsa&Riatiachep- Weltanschauung 
rangieren*
c) unklare* nicht fixierte Weltanschauung (vRl. Tab. XI, Anhang)
- insgesamt das niedrigste Leintunganiveau hinsichtlich der 
analysierten Brgebnisfortmn erreichten und insbesondere Re­
sultate mit großer gesellschaftlicher Relevanz - wie s. B. 
Patente - überhaupt nicht erbrachten.
Ale Gesahtausaage ist aus den hier und im Anhang aufgeführten 
Baten zu entnahmen, daß die weltanschauliche Srundpoeition die 
schöpferische Leistung beeinflußt. Pie Starke dieses Einflusses 
konnte nur angedeutet, aber noch nicht hinreichend sicher erfaßt 
werden. Es kann jedoch - zumindest hypothetisch - angenommen 
werden, daß hohe achdpfertgehe Leistungen wahrscheinlich vor 
allem dann erreicht wurden, wenn die Weltanschauung einen wie- - 
aenschaftlichen Charakter besaß, auf dem siarxismua-Leniniesnus
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beruhte, und gleichzeitig mit ausgeprägten schöpferischen Lei­
stungsfähigkeiten verbunden war* Daher ist zugleich auo den 
empirischen Befunden ableitbar, daß die marxistisch-leninisti­
sche Weltanschauung die Entwicklung schöpferischer Fähigkeiten 
fördert* Jedoch ist der konkrete Einfluß spezifischer weltan­
schaulicher Aspekte sowie der gesamte Wirkungsprozeß-dieses Vor­
ganges noch weitgehend unbekannt*
5.* 4* Eueaamanfsssung
Die Steigerung der schöpferischen Leiztun^f^higkeit der F/E- 
Kader ist vch grundsätzlicher Bedeutung, für die Erhöhung der . 
gesellschaftlichen Produktion* Bai der Analyse diesen bisher 
noch wenig erforschten Probleme ergab sich das insgesamt noch 
.nicht befriedigende Ergebnis; & r  ca* ein -Drittel der geteste­
ten F7%*gRtarbeiten verfügt gegenwärtig über besondere schöpfe­
rische Fähigkeiten beim iyoblemerkennenund -löee^* Dieser 
Sachverhalt wurde sowohl durch die analysierte Ideenprodukti- 
vitäf. und -Vielfalt ela a u c h  die differenzierte Untersuchung 
der konkret erzielten TKfigkeltn3rg&&nigee bestätigt. Dabei 
bewiesen die empirischen Resnltete zugleich, daß die wieeea- 
sehafflieh* Weltanschauung de# Barxlamaa-LeniBlamns ein die 
schöpferische laiatungBfähigheit beeinflussender und fördern­
der Faktor i.at* So wurden in allen untersuchten kegkretsB Er—- 
gctmisferaen den adhöpferiachen Arhaltaprezeaaes über 50 i*m- 
zenf der ermittelten Leistungen von P/S-Hdtsrhaitera. mit 
mey^tetiach-lenini&tiecher Weltanschauung erbracht. Damit 
stellt die weltancchaulich-ldeelogiache Erziehungsarbeit einen 
wesentlichen Blnflußfaktor für die Erhöhung der schöpferi­
schen Leistungsfähigkeit dar.'dleiehaaltig verweisen die vor­
liegenden Bygebai&sa darauf, daß das schöpferische Lei^tungs- 
niveau und die konkreten Leistuagaergabaieae der P/ä-Kader mit 
Fachschulausbildung nicht den Erwartungen entsprechen und unter 
des allgemeinen Niveau liegen* Da diese QualiflkatioR^gruppe 
einen erheblichen Anteil der F/H-Ks^er darstellt, erscheint 
ein* weiterführendo Analyse dieses Sachverhalts durch die Lei­
tungen "Forschung und Entwicklung" der Kombinate sowie eine 
spezifische Erziehungs- und Weiterbilaungearbeit mit diesen 
Kadern dringend notwendig.
Die im vo^angegangenen dargeetellten konkreten fesultstc der 
ßchSpfarischen Tätigkeit im F/B-Berelch veranschaulichten aowehl 
die erfolgreiche Arbeit in diesen Farseherkellektivaa als auch 
noch vorhandene Mängel und Probiens.
Die durch als wirkenden Widerspräche sind lösbar, da sowohl die 
vorhandenen Erfolgs als auch die acsialiatischen gwischensaaeet­
lichen Beziehungen dafür eine solide AMsgangabasia darstellen.
Dabei sollte
- auf bauend auf dem vorhandenen Niveau der materiellan atisRi- 
lierung schöpferischer leiatuagsa, das Hauptgewicht vor allem 
auf eine noch differenziertere, individuelle nag kollektive 
Anerkennung van ("neuen") ProblemLÖsungen orientiert werden*
- eine noch sorgfältigere Auswahl und Vergabe von Poraehnnga-
aufgaben vorggaoamaa werden, die sich jedoch nicht vordergründig 
oder allein am Qualifikation- und Erfahrungeniveau orientieren 
dürfte? senden individuell gezielt erfolgen und zur Steigerung 
der schöpferischen Ls is tungsf ^higkei t beitragen ec Ute. Sowjeti­
sche Erfahrungen hinsichtlich sogenannter " ProbletBlmtelogs" soll­
ten verethrkt, besonders bei -der Einarbeitung neuer Kader, ge­
nutzt werden*
- mehr als bisher nicht nur herausra^öds Arbeitsergebnisse? son­
dern vor allem auch- die entspreche^en Arbeitsmethoden etc. popu­
larisiert und deren Welter^be bzw. Übernahme etiuullert werden.
6. TätlRkai taelemonto und -anforderungen
Jede Tätigkeit sollte spezifische Anforderungen, aus deren 
Charakteristik sieh die typischen Besonderheiten des jeweiligen 
Arbeitsprozesse ergeben und beurteilen lassen*
Für die Einschätzung das betrachteten Tüt&gkeitekemplaxeg ist 
daher nicht allein die Relation mehr körperlich oder geistig 
oder gar die Farm und deren besondere Eigenheiten, sondern der 
konkrete Inhalt der Tätigkeiteelemente sowie die sieh daraus er­
gebenden konkreten TätigkeitaanforderungeR wesentlich* Aus deren 
Analyse ergeben eich daher zugleich Aufschlüsse, die Folgerungen 
für eine möglichst optimale Tätigkeitsgestaltung ermöglichen. 
Deshalb sollen Im folgenden zuerst die tatsächlich auftretenden 
(konkreten) TätigkeitRaaforderuBgen bestimmt und die sich daraus 
ergebenden schöpferischen und routiuebaiten /mforderuagen darge- 
stellt und diskutiert werden.
Im Rahmen der Berufstätigkeit werden die verachiedSBaten Anfor­
derungen an den - Werktätigen gestellt* Kennzeichnend für eine be­
stimmte Tätigkeit sind daher vor allen die Anforderungen, die 
sieh unmittelbar ans den zu erfüllenden Arbeiteaufgaben ergaben. 
Diese Teilgruppe der TätigkelteaRfordernngen wollen wir im wei­
terem als konkrete Anforderungen der Tätigkeit (allgemein im 
F/E-Bereich) bezeichnen*
Erst über die Untersuchung dieser konkreten Tätigkeitzanforda- 
ruagen lassen aieh letztlich praktikable und zielgerichtete Fol­
gerungen zur Effektivitätasteigerung dar Arbeit (im F/S-Berelch) 
ableiten* Um solche konkreten TEtigkeitsanforderungen zu ermit­
teln, wurden die F/Mitarbeiter befragt, welche von 14 vorge­
gebenem - u. E. typischen - Tütigkeitselememtem sowie die aieh 
daraus ergebenden Anforderungen von ihnen zu erfüllen sind* Pie 
aua den Antworten ersichtliche Folge der Tätigkeitaelemente 
wurde entsprechend der prozentualen NennuRgahünfigkeit dar ein­
zelnen Elemente geordnet* Dabei deutete eich sofort an, daß ent— - 
sprechend dieser Bamgreihe an der Spitze der Tätigkeitselemente ;
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solche liega^, deren Anforderungen einem schöpferischen Charakter 
besitzen.
Tab. 1 6 : Konkreta TKtigkeiteaadorderuBgan im F/E-Barelah.
(NUR ZUSTIMMUNG) in Prozent der .i-opulation
Tötigkeitaelecente Bestätigung der ARferderuag
Gagamt CKB KRU schöpferisch
mehr weniger 
a) b) ;) d)
1* Probleme erkennen 85 87 ' 65 90 82
2. vorhandene Lösung 
verbessern 81 83 84 83 81
3+ Aufg. hach bekannten 
L8euRgaachritten/Yor- 
gahe bearb.
73 76 - 74 75 71
4. Aufg. auf neuartige 
Welse-lÖaen 67 70 65 68 65
5. Berichte schreiben 65 70 63 76 59
6+ Verfahren eines an* 
deren Arbeitsgebietes 
auf das eigene Ubertr.
61 62 63 61 60
7 . mehrere unterschied!. 
Lösungen eines Frabl. 
entwickeln
58 62 55 61 56
8. Anfertigen sehriftl. 
Analysen 48 49 49 55 44
9. Erarbeiten von Kon­
zeptionen
43 42 47 55 36
1 0. techn. Entwürfe au 
Ideen entwickeln 37 27 51 39 35
1 1 . Erarbeiten von Doku­
mentationen 34 32 39 42 29
12. Patentsehri ftan Aurch- 
arbeitea 33 38 27 41 28
13. (hitachten anfertigen 46 17 22 18 14
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Aus der ZusammenfassuRg der Untersiuehungeresultate ergibt sich, 
daß die Hehrheit der F/E-Mitarboitor Tätigkeitseleaente nannte, 
die schöpferische Anforderungen beinhalten, so gaben beispiels­
weise über drei Viertel der Befragten (85 %, Rg. 1) an, daß von 
ihnen vor alleg das Erkennen van Problemen.bzw. die Verbesserung 
vorhandener Lbsungen (81 %, Rg. 2) gefordert werden. Damit wird 
zugleich ein Ergebnis der Pilotstudie bestätigt (Probleaerkennen: 
vorh* abaungän varhe##era: 84 %). De# vorliegende gesamt- 
ergebnis entspricht in seiner Grundtendenz in etwa dem allgemei­
nen Aufgabenbereich dar "Fomehuag und Entwicklung", wobei aller­
dings dar Rangplatz dar Aufgabe "Patentschriften durcharbeitea" 
(Rg* 13* 33 %) nicht befriedigen kann, dann in der entsprechenden 
Literatur wird immer wieder darauf verwiesen, daß dar Prozent­
satz von "Doppel- und Wiedererfindungen" zu hoch und im wachsen 
begriffen ist (so z. B. BÖROV, G. de eine ungenügende In­
formationsverarbeitung erfolgt.
Weiterhin ist ersichtlich, daß ein erheblicher Teil der F/E-äit- 
arbeiter mit aeutinetstigkeiten baaahäitigt ist:
- ka. 3s nach bekannten Ldaunsaachrittan/Yor^abea arbeiten
z. B.t 73 % aller Mitarbeiter sowie drei Viertel der besonders 
eehbpfarischen Mitarbeiter (75 %, Sab. 5, spalte d)
während gleichseitig wesentlich durah schöpferische Anforde­
rungen charakterisierte Tätigkeitselemente nur von der Hälfte 
der y/E-Mitarbeiter als zu Ihrer Tätigkeit gehörig genannt 
wurden:
- Rg. 8: mehrere unterschiedliche Lösungen eines Problems 
entwickeln
R. B.: 38 % aller Mitarbeiter sowie nur 61 % der besonders
schöpferischen aber zugleich 60 % der weniger schMpfe- 
riaeh befähigten Mitarbeiter
x) Dobrov. 6* H* a.a.O. S. 34
"... Zweiterfindungen auf dem Gebiet das Kohlekoiabinebaua" 
1946: 40 % - 1961: 85 %
Während sich ans dem Vergleich der Üntersuchungsb*triebe keine 
wesentlichen Unterschiede zwischen den Anforderungen in F/S-Abtei- 
iMagSR des und des KHH erkennen lassen# sachte der Var­
gleich dar TRiigkeitaanfordaruaggR männlicher und weiblicher F/B- 
Mitarbeiter (Tab.* Spalte b, c, Anhang) sichtbar;
a) Im irinaip wird die allgemeine Rangfolge dar Thtigkalta- 
anfordarungaa (Tab. 16) bestätigt, aber die Frauen gaben 
stets in wesentlich geringerem Maße als die Bäaaar an, dem- 
entsprechende Aufgaben zu erfüllen.
b) Von über 80 Frozeat der Frauen wird angegeben, daS solche 
Anforderungen* wie
- Dokumentationen und KonaeptioRaerarbeitung
- technische Realisierung von Ideen
- Pa tent schri ftenanalysen
- Begutachtungen
nicht an sie gestellt werden. Des widerspricht nicht nur der 
gleichberechtigten Position der Frau in unserer Gesellachaft - 
damit auch ia der Produktion bzw. der F/E-Tätlgkeit^ sondern 
verhindert zugleich und bestätigt damit dann letztlich wieder 
die Verurteile (i).
Die ermittelten konkreten Tätigkeitaeniorderungea lassen bei der 
eeganübaratellnng mehr und weniger achbpferisoher Mitarbeiter 
(Tab. t 1 6 , Spalt* d) erkennen, daß von dam besondere schapferiseh 
befähigten Mitarbeitern
- mehr aagp&an, in ihrer Arbeit mit jeder vorgegebenen Anforderung 
(bzw. Aufgabe) konfrontiert zu werden als die weniger schöpfe­
rischen# wobei letztere seltsamer Weise weniger häufig angaben 
mehr routinehafte Aufgaben au erfüllen.
- mehr i^wonen hinsichtlich ihrer schöpferischen Fähigkeiten 
gefordert werden als von anderen Gruppen*
Jedoch ist zu beachten: Aua der Tabelle und dar Fragestellung
3cx) Die Differenz hinsichtlich der "Entwicklung technischer Ent­
würfe zu Ideen (Rg. 1t) ist u. E. für eia F/E der Chemieindu- 
etrie relativ normal (d* h. diese Forderung wird nicht am alle 
P/E—Abteilungen zu stallen sein) und durch die Produktion*** 
erforderaiase bestimmt. -
Biatt_g/_^ Aus6
VD/ZiM /
(vgl. Fragebogen, Anhang) ist Rieht ersichtlich, wie häufig 
diese Anforderungen an den einzelnen herantraten, sondern nur 
von welchem Proaeataatz dar F/B-Hitarbeiter überhaupt solche 
Anforderungen erfüllt werden taüasaa.
6.2. 5.cMnferl9chs ga& routiaehafte AaßSFdMfKBBSa
In der bisherigen Analyse der Tätigkeiteelemente wurden denen 
inhärente schöpferische Annekte über den Vergleich mit der De­
finition des Schöpfertums^' bzw. der schöpferischen Fähigkeit*^ 
erschlossen. Von daher wurde dann auch der allgemeine Charakter 
der konkreten Thtigkalt&anforderungen bestimmt (a, z. 3. Tab* 1 6 , 
Folgerungen dazu etc.: Pkt. 6.1.). Die dabei benutzten theoreti­
schen Begriffe- und Problemerklärungen weichen möglicherweise vom 
Allgemainverotbadnia bzw. den entsprechenden Vorstellungen der 
Befragten ab. Aas diesem drunde wurden die F/B-Mitarbeiter u. a. 
aufgefordert, einsuschätzen:
- wie hoch der Anteil schöpferischer Anforderungen im Rahmen 
ihrer Gesaattätigkelt ist,
- ob die im Abschnitt 6.1, genannten Tßtigkeit&elemeata aa eie mehr 
schöpferische oder mehr routinehafte Anforderungen stellen
Die Analyse der so erhaltenen Ergebnisse ergab folgendes Bild:
Bei der empirischen Erfassung des zuerst genannten Problemkom- 
plexea zeigte sieh zunächst, daß die befragten F/B-Mitarbaiter 
nur im Einzelfell aagabea bis zu 75 % der aa sie gestellten T&- 
tigkeitsaaforderungen sei schöpferischer Art:
x) vgl. a) glohalkoazcDtiPR: - Pkt,: 2? Theoretische Qrondlagan
und Probleme
- Pkt.: 3.3*: Arbeitobegriffe
b) FR*. 10. BeKriffaerUHrMnssB
USW.
Tab* 17t Van den F/E-Mitarbeitem geschätzter Anteil echbpferi- 
scher Anforderungen am Gesamtkomplex der Tätigkeitsan­
forderungen* In Prozent der jeweiligen Population:
CER; KNH; Ges.
Anteil schöpferischer Anforderungen am Gesamttätigkeits- 
komplex
RR 3er eigenen Tätigkeit an der Tätigkeit das
  ____________________
a) b) o.) d) e) f) g) h) i) j)
Schöpf. bis 10 - 35 * 93 * Hb. , 10 * 25 * 50 - 6b.
Anteil: 10 % 25 % 50 % 75 % 75 % 10 % 25 % 50 % 75 % 75 %  ..     H. ......................... .................... n...........
PoBulatiaa
1. CKB 15 30 35 15 6 10 26 3ß 23 5
2. KWH 10 34 42 12 2 5 24 40 23 8
3* Ges. 12 32 37 13 4 6 23 37 23 7
4. m. 6 30 40 19 4 6 31 36 19 4
5. w. 18 33 33 6 9 6 13 38 27 4
Aua der Tabelle ist zu entnehmen, daß der Anteil schöpferiäeher 
Anforderungen hinsichtlich dar Tätigkeit des Kollektive höher 
geschätzt wird als der der eigenen Arbeit.
Aber: In beiden Fällen schätzen mindestens zwei Drittel der Mit­
arbeiter (s. Tab. 17, Zeile 3, Spelte a-c; f-h), daß dar Anteil 
schöpferischer Anforderungen maximal die Hälfte der an sie bzw. 
das Kollektiv gestellten Tätigkeitaanforderungen ausmacht. Anders 
formuliert heißt daa: Die Hälfte der Arbeitszeit wird - nach Mai- 
KUKK _Aar_ BatEBgtaa - ittr nicht tehiiBf,risoh* TKtiHk.it.n ytanHdt 
bM. muß dazu vMnandt wapdtn H).
Unabhängig davon, inwieweit diese subjektive Schätzung sachlich 
zutreffend ist, muß jedoch beachtet werden, daß allein dar Fakt 
"man fühlt sich nur zu 50 Prozent" schöpferisch auegelaetet, hem­
mend auf die Entwicklung schöpferiseher Initiativen wirkt. Dieses 
Gefühl des "unachöpferiseh" tätig sein*, ist im CEB stärker aus* 
geprägt als im KWH, wird aber in beiden Kombinaten vom über 60^%
der Befragten geäußert (vgl. Tab. 17, 1. n. 2. Zeile), ge iat 
daher in beiden Kombinaten notwendig, einerseits den Arbeits­
prozeß im F/S-Bareich hinsichtlich nicht schöpferischer (s. da­
zu Pkt. 7.2.) und unrationeller Tätigkeitsanforderungen zu über­
prüfen und andererseits in der Erziehungsarbeit stärker auf die 
Popularisierung der tatsächlichen schöpferischen Anforderungen 
zu orientieren (vgl* auch mit Pkt. 6.2.)* Dabei sind insbeson­
dere die Tätigkeitsanforderungen der weiblichen Mitarbeiter 
(a. Zeile 5), aber auch der jungen (bis 26jährigen), in dieser 
Hinsicht zu beachten. Während die Resultate des Yerglsicha der 
Qualifikatioma- und anderer Strukturgruppen diese allgemeine 
Tendenz bestätigten, erhärten die Ergebnisse hinsichtlich der 
mehr schöpferisch befähigten Mitarbeiter die Gewichtigkeit die­
ses Sachverhaltes. Sie schätzen sich - verglichen mit allen an­
deren Mitarbeitergruppen - als am wenigsten schöpferisch von 
ihrer Tätigkeit gefordert ein. Einerseits wird die Bedeutung 
dieses Sachverhalts dadurch unterstrichen, daß diese Mitarbeiter 
die Urteile der Vergleichagruppen nicht kennen - also unabhängig 
davon schätzten * und andererseits ist zu beachten, daß
- bei dieser Gruppe die besondere Zuwendung zur schöpferischen 
Tätigkeit wahrscheinlich subjektiv (negativ) verzerrend auf 
die Einschätzungen wirkt (Fiktives Beispiel: Wunschbild 100 % 
schöpferische Anforderungen - Realität: 75 % individuelle 
Schätzung: 58 %).
- allgemein wahrscheinlich der Begriff des schöpferischen so­
wohl zu eng (nur "neue" Konstruktionen etc.) als aaeh frei 
von notwendigen Routinselementen (Mteraturanalyse, Tätige 
keitsprotokolle usw.) gesehen wird.
- d.r Ant.il sch*tMtiB!&-routiMh.ft.r JmfordsrungeB sowohl in 
spezifischen Arbeitsetappen als auch für den gesamten wissen­
schaftlichen Tätigkeitskomples: zeitweilig dominieren bzw. ten­
denziell Zunahmen kann (z. B. durch die notwendige und umfang­
reicher werdende Literatur und Problemanalyse; Vorbereitung 
und Auswertung dar Aufgabenlösung usf.)*)
x) nach DOBROV, 6. M. Wissenschaftswissenschaft, Berlin 1969, "
S. 101, beträgt z. B. "das Verhältnis des Anteils der schöpfe­
rischen zum Anteil der schematischen Arbeit (zeitlich ge­
sehen) in den verschiedenen Wissenschaftszweigen 1:6 bis 119^
W S
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Trotz dieser Einschränkungen kann es jedoch nicht befriedigen, 
wenn sieh gerade die schöpferisch besonders befähigten F/E—Mit­
arbeiter aber in dieser Hinsicht unter - als "normal"-gefordert 
fühlen^ da sieh hieraus nicht nur Konsequenzen bezüglich der Ar- 
beitsauiriedenheit u. a., sondern Möglicherweise euch auf die 
politisch-ideologische Haltung ergeben können* Um diesen Problem- 
komplex tiefgründiger zu untersuchen, wollen wir uns zunächst den 
tatsächlichen (konkreten) Tätigkeitaanforderungen zuwenden* Ihre 
Analyse ergab;
Tab. 18; Bewertung der Tätigkeitselemante hinwichtlich der von ihnen ausgehenden 
schSpferiaohen (s) oder routinehaften (R) Anforderungen. In Prozent der
Mitarbeitergruppen
Tätigkeitealemenie a) Rg Eaoh_^ b)
Tab. 6
Kg S
" i " r Auf.auf neuartige 
Weise Ibsen 4- 88
R . vorh.Lösung varbese. 
mehrere unterech.Lö­
2 82
3.
sungen einer Pröbleaat. 8 81
4. Probleme ernennen 1 79
5. techn.Entwürfe zu Ideen
entwickeln 11 73
6. Verfahren eines an­
deren Arbeitsgeb.auf das
64eigene übertragen 7
7. Erarbeiten von Konzep­
tionen 10 %
8 . Lit.nach vorh.Problem­
lösungen durcharb. 
Gutachten anfertigan 
Anfertigen oehriftl.
5 36
9.
10.
14 35
Analysen
Erarbeiten von Doku­
9 35
11.
mentationen 12 29
12. Aufg.nach bek.L8sungs-
schritt./Vorg.baarb. 3 22
13* Berichte schreiben 6 13
14* Patentschriften durch­
arbeiten 13 17
Bewertung der Anforderungen 
Ges. c) CKB d) KWH e) schöpferisch
e^) mehr e^) weniger
R S R S R- S R S R
6 88 1 88 6 / 92 2 85 8
13 83 11 80 14 86 8 79 15
11 79 12 83 10 88 4 77 15
17 78 17 78 17 87 8 73 22
13 67 13 80 12 75 8 71 15
26 60 29 69 25 72 18 59 32
31 58 34 58 30 61 28 56 33
57 36 55 36 58 37 55 36 57
46 33 45 37 48 36 44 33 48
54 34 54 37 54 35 52 35 55
57 28 53 30 70 22 64 33 53
72 24 70 19 75 17 77 25 69
73 18 74 20 73 19 73 19 74
81 20 65 15 71 15 69 19 67
Das in der Tabelle erfaßte Ergebnis gestattet folgende Schlüsse:
a) die theoretisch begründeten Charakteristika des Schöpferischen 
werden auch von den P/E-Mitarbeitem als solche eingeeehatat.
b) nur aus der Hälfte der von der Mehrheit dar F/B-^&itarbeiter 
(über 63 %, e. Tab. 17, Spalte a, Zeile 1-6) als typisch für 
ihre Arbeit bezeiehneten Tätigkeiteelemente ergeben aieh schöpfe­
rische Anforderungen (Tab. 17, Rg 1, 2, 4).
c) zwischen den konkreten Tätigkeitsanforderungen (Tab. 17) und 
den von den Tätigkeitselementen ausgehenden schöpferischen An­
forderungen (s. Tab. 18) bestehen nur schwache Beziehungen**'
(a* Folgerung b).
Diese drei Folgerungen (a, b, c) aas der Qeeamtübareicht der Be­
wertung der Tätigkeitaelemeote (Tab. 18) bestätigen gewissermaßen 
die ia Pkt. 6 formulierten Aussagen and erhärten damit gleich­
zeitig die Bedeutung aus der Tatsache:
- Brei Viertel aller F/E-Mitarbeiter and der besonders für schöpfe­
rische Tätigkeiten befähigten Werktätigen haben Routiaetätlg- 
keitea zu verrichten (vgl. Tab. 17)
abgeleiteten Folgerungen and Probleme. Zugleich ist aus Tabelle ? 
ersichtlich, daß die Analyse vorhandener Patentschriften nicht nur 
selten als Arbeitaaufgabe gestellt (Tab. 17, Hg 13), sondern vom 
größten Teil dar F/S-Mitarbei ter (81 %) als reine Reutinetätigkeit 
betrachtet und damit
a) hinsichtlich ihrer stimulierenden Wirkung für die Eonsipierung 
neuer Lösungsangätze unterschätzt
b) die latente Gefahr besteht, daß Doppel- und Wiedererfindungon - 
bedingt durch Informationsmängel - zunehmgn und so die For- 
eohungamittel unrationell verwandt werden.
Um diesen Probleakomplex weiter aufzuhellen, wurde untersucht, wie 
F/E-Sitarbeiter, die diese Tätigkeiten auaüben und solche die es
die davon ausgehenden schöpferischen bzw. routinehaften 
Anforderungen erkennen (s. Tab. XIII).
x) j* - + 0,44
rs
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Aus dieser Gegenüberstellung folgt*
a) nnaKhHnKiR vom dar THtiKkaitsauaUbunK wird die gleiche War- 
tUBgsraagfelge der fätigkelteelemeate hinsichtlich der von 
ihnen ausgehenden schöpferischen bzw. routinehaften Anfor­
derungen auf gestellt*
b) ia allgemeinen messen die entsnrechande TätJb&eitea Ausübende 
ihnen einen ^bharen Gb^d schöuf eriecher Anforderungen zu als 
die anderen (Ausnahme* Erarbeiten von Dokuments tionen, Tab.
x^ a). trifft insbesondere auf die Tätl^ceiteelemente .
- Konzeptions ererbeitung (72 ; 53 d * 13 %)
- Prbblsmerkenntnis (84 * 62 ***-- d * 22 %)
- Entwicklung unterschied!.
Lösungen (92 * 83 -**- g = 3%)
- Verf ahrensÜbertragung (76 * 6t —  d * 15 %)
- Meungsverbesserung (90 * 72 — - d ^  13 %) su.
Bis Ursache dieser Differenzen dürfte in zwei Faktoren zu suchen 
sein* Einereeite kennen die Mitarbeiter, die diese Tätigkeiten 
auszuühen haben, die sich daraus ergebenden Anforderungen zwangs­
läufig besser als solche, die diese Tätigkeiten nicht realisie­
ren. Andererseits sind die Tüti^keitsaueübenden natürlich auch 
eher geneigt die Bedeutung ihrer Arbeit zu überschätzen als an­
dere* Hbhrachainli^ spielt hier auch der Umstand eine Rolle, daß 
die Einschätzung "schUpfcrisch-rout inahaft" - aobald sie eigene 
Tätigkeiten betrifft - zugleich als Wertschätzung bzw. Urteil über 
die eigene Arbeit empfunden wird (nicht nur in F/B-Bareichen!).
Während in beiden Untersuchungsbetrieben, sowie in den anderen 
Vergleichgruppen die vorgegebenen Tätigkeitaeleaente hinsichtlich 
der Raagdolge identisch und bezüglich der prozentualen Urteils- 
häufigkelt fast gleich bewertet werden, war aus der Gegenüber­
stellung der Gruppen mehr und weniger schöpferischer Mitarbeiter 
hier eine teilweise Abweichung erkennbar* So bestätigten zwar 
die mehr schöpferischen Mitarbeiter die allgemeine Rangfolge der 
TRtlgkeitaelemente zwischen den Polen *ach&pfariach-reutine- 
haft", aber ihre Urteile fielen in allen Fällen eindeutiger als
die anderer Mitarbeiter aas (vgl* Tab* 18, Spalte e^ mit b-d, 3g) 
und unterachieden aieh dabei nicht allein in dieser Hinsieht von 
den weniger sohöpferiachen, sondern auch in Teilabschnitten dar 
so entstandenen Wertungerengfolge der Tatigkcitseleaente. Aller­
dings, ohne, daß dadurch die Bedeutung der Gesamtaussage wesent­
lich beeinflußt wurde* Dieaea Resultat wurde auch durch die Ana­
lyse der Einschätzungen hinsichtlich dar spezifischen weltanschau­
lichen Position der Befragten bestätigt. Bin etwas anderes Bild 
ist aus dar differenzierten Betrachtung der Schätzungen der F/B- 
Mitarbeiter mit unterschiedlicher ideologischer Grundposition er­
sichtlich (vgl. Tab* XIII, Anhang). Befragte Mit ausgeprägt posi­
tiver Ideologischer Qrundainatellung
- unterscheiden eich in dar gesamten WertuaasreihaafolHe der Tä- 
tigkeitseleaenta kaum von anderen, jedoch stimmen sie schöpfe­
rischen Anforderungen stärker und eindeutiger zu als diese
- beurteilen die Tätiakeitselamente mit mehr schöpferischen An­
forderungen (Ra 1—7) fast genauso wie Sitarbeiter mit anderen 
ideologischen Positionen ( =* 0,98 bis 1,0),
während Mitarbeiter mit noch nicht ausgeprägter oder negativer 
Orundpoeltion vor allem die weniger schöpferische Anforderungen 
beinhaltenden Tätlgkeitaelameate negativer beurteilen (Rg 8-14).
Hier weiten sie sowohl in der Rangwertung von der Geaatatein- 
schätzung ab (if - 0,64) als auch insbesondere in der Häufigkeit 
der Einschätzungen - verglichen mit den ideologisch gefestigten 
Mitarbeitern (- 2ß % bis - 16 %). D. h. eie schätzen weniger 
schöpferische Tätigkeitaanforderungen schlechter ein und sind sehr 
wahrscheinlich auch weniger bereit diese Tätigkeiten auszuführen, 
ohne daß sie aadererseita für die Erfüllung schöpferischer An­
forderungen im allgemeinen besondere befähigt wären (vgl. Tab.- 
Anhang! Pkt. 5 usf.). Aua diesem Widerspruch ergibt sich die Gefahr, 
daß ihr durch entsprechende Voraussetzungen (Fähigkeiten etc.) weui( 
untermauertes Anspruchaniveau die vorhandene negative ideologische 
Poaitipn verstärkt bzw. daß sieh die noch nicht positiv gefestigte 
in eine negative Richtung entwickelt.
2 ^ 3 = 2 * ' ' "  VD/Z)J,My^
6.3. Einstellun^j^^bifiäch,ä& ^ foiiMruagen
Für den F/B-Bereica sind eine Reihe spezifischer Anforderungen 
charakteristisch, die ständig - in bestimmten Phasen des Ar—  
baitaprozasses konzentriert - auftretan und dem objektiv be­
dingten Reproduktionspreaeß dar Gesellschaft in diesem speziel­
len Tätigkeitsbereich entsprochen. Dazu gehören z. B. die For­
derung nach ständiger fachlicher Weiterbildung, die Notwendig­
keit der EuaaBKaenarbeit mit Vertretern verschiedener Fachgebiete
u. ü. Um die eich daraus ergebenden Möglichkeiten zur Optimie­
rung der praktisch-schöpferischen Tätigkeit im Arbeitsprozeß des 
P/E-Bereichea zu erschließen, und um damit zugleich Folgerungen 
für die Steigerung der Effektivität der schöpferischen Leistungs­
fähigkeit abzuleiten, sollen nachfolgend wesentliche Hauptpro­
bleme analysiert und wahrscheinliche, praktische Konsequenten 
dargestellt werden.
Die spezifischen und für den F/B-Bereich charakteristischen An­
forderungen dar schöpf arischen Tätigkeit werden sowohl an den 
einzelnen Werktätigen als auch an das gesamte Arbeitskollektiv 
in unterschiedlicher Weise gestellt. Gleichzeitig werden die 
verschiedenen (spezifischen) Anforderungen von den F/B-Mitarbai- 
t e m  individuell unterschiedlich bewertet, woraus sich wiederum 
eine unterschiedliche Realioiqrungsbereitschaft ergibt* Die Ana­
lyse dieses Sachverhalts ergab*
Eine besonders hohe Wertschätzung wird der Forderung nach stän­
diger fachlicher Weiterbildung entgegengebracht. Dieser Forde­
rung stimmen 73 % der befragten Mitarbeiter vorbehaltlos und 
weitere 26 % mit gewissen Einschränkungen zu.
Die Unterbreitung bzw. Diskussion von Vorschlägen für die Be­
arbeitung von Problemen wird dabei als ständiges Erfordernis 
von fast allen anerkannt. Sa setzen sich beiBpielaweige über die 
Hälfte (63 %) der P/E-Mitarbeiter uneingeschränkt für deren Ver­
wirklichung ein und bringen damit ihr Intereaca an der ständi­
gen Verbesserung der Produktion zum Ausdruck. Ebenso aufge­
schlossen stehen aie der gu&amaenarboit mit Vertretern anderer . 
Fachgebiete gegenüber. Das unterstreicht die fortschreitende 
Erkenntnis hei den F/E-Mitarbeitern, daß die Tätigkeit im F/El
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Bereich durch interdisziplinäre 3unammonarbeit rationeller und 
effektiver gestaltet werden kann.
Babel werden die Anforderangen, die sieh ans der praktischen 
Erprobung von Problemlösungen, deren Überleitung in die Praxis 
oder durah das Suchen nach ihrer technologischen Realisierung 
für den einzelnen ergeben, von den meiateR (83 %) für notwendig 
gehaltene Das sollte jedoch nickt darüber hinwegtkuaohen, daß 
hierzu insgesamt mehr Einschränkungen vorhanden (32 %) sind, als 
zu den drei erstgenannten Anforderungen (vgl. Tab. XYIXI, Anhang)*
Hier wirken offensichtlich unterschiedliche betriebliche Bedin­
gungen und Probleme, die die größeren Vorbehalte mitverursachen. 
Hier bieten sich Möglichkeiten an, die auf eine Erhöhung der 
schöpferischen Aktivitäten hinzielen.
Auffällig heterogen ist die Einstellung der F/B-Mitarbeiter gegen­
über der Anforderung* nach selbständiger Bearbeitung von Problemen, 
bei der keine Hilfe durch andere möglich ist (vgl. Tab. Anhang). 
Während 18 % der Befragten dieser Forderung vorbehaltlos zustim- 
men, verbindet fast die Hälfte (45 %) mit ihrer Zustimmung "ge­
wisse* Einschränkungen, und zugleich teilt ein Drittel der Befrag­
ten nur mit erheblichen Vorbehalten diese Meinung (26 % "kaum"; 9 % 
dagegen). Bas läßt einerseits einen ausgeprägten Drang zur kollek­
tiven Bearbeitung von Problemen, aber andererseits zugleich aueh 
auf eia* relativ erheblich ausgeprägte Hn&elbständigkeit bei der 
Lösung von Problemen schließen (vgl. Tab. Anhang). Daher ist
eg nicht verwunderlich, wenn ein häufiger Wechsel der Arbeitsauf­
gaben und —thematik von ebenso vielen ausdrücklich befürwortet wie 
ausdrückli^i abgelehnt (18 %) wird^ während zugleich fest zwei 
Drittel (64 %) gewisse und 3. T. sogar massive Vorbehalte äußern. 
Hier können einerseits solche Faktosen, wie Monotonie, Routine 
u, ä. Mitwirken, aber andererseits muß auch eine gewisse Hube- 
Etündigkelt der individuellen Arbeitaplanung und -Organisation 
in Betracht gesogen werden (s. o.).
Das äußerte sich denn auch bei der Frage nach der Sueammanarheit 
alt häufig wechselnden Mitarbeitern; Hier sind die Beschäftigten 
iM F/E-Bereich sehr geteilter Meinung.
V D /Z U /i' /^
Nur 1 % (!) dar F/E-Mitarbeiter atiemate dieser Förderung au, 
aber fast die Hälfte (47 %) lohnt diese Forderung eindeutig ab* 
Das ist einerseits positiv au beurteilen, da eine gewisse Sta­
bilität der Partnerbaziohungen für den aehSpferisehen Arbeite** 
pFözeS vorteilhaft ist. Andererseits läßt die sehr starke Aus­
prägung dieser Meinung aber auch auf gewisse Schwächen im So- 
sialkontakt und eine damit verbundene mangelhafte Flexibilität 
schließen*
Für die Erforschung und weitere Entwicklung des s chSptariaehen 
Verhaltene ist es weoentli^h, in welker Weise vorhandene Unter­
schiede im 3rad der schöpferischen aetetuagsfähigkeit auch mit 
Differenzen in der EinatellHag %u spezifischen'persönlichen Aa^ 
fOrderungen verbunden sind, da zwischen beiden Bereichen dialek­
tische Wschaalbcaiehuagan bestehen. Hier geigte sich: Insgesamt 
sind gravierende Unterschiede nicht vorhanden, jedoch ist der 
Orad der Ausprägung einer gu&tiamsnd&B oder ablehnenden Haltung 
zur Sehraabl der epaiflachen Anforderungen bei den Werktätigen 
Bit Behr Schöpferischer Leistungsfähigkeit allgemein deutlicher 
ausgeprägt als bei den anderen* Das läßt darauf schließen, daß 
es einen, wenn auch noch gering ausgeprägten, 2Uaagmaahaa@ zwi­
schen der Urteilskraft, EBtscheiduageireMdigReit und dar Fähig­
keit aus BKkgnaea von Problemen einerseits und der acbSpferi- 
aehen Leistungsfähigkeit auf der anderen Seite gibt. So iit bei­
spielsweise die Bereitschaft zur gaegaagaarbalt mit häufig wech­
selnden Mitarbeitern und zum häufigen Wechsel der Arboiteauf- 
gabwa bei weniger schöpferischen Werktätigen stärker, aber nicht 
vorbehaltloser eusgeps?ägt, sie bei mehr sehbpfericehon, die die­
ses Problem differenzierter betrachten uad daher mehr sur %usam—  
gagarbeit mit Vertretern verschiedener Fachgebiete streben uad 
gleichseitig die Unterbreitung und Dlakuaaiou von Vorschlägen 
für die Bearbeitung von Problemen für wesentlich halten* Das deu­
tet erneut auf Sueaagaahäage aaisehea der Herausbildung der 
schöpferischen Leistungsfähigkeit und der kollektiven Problem- 
IMeungadlaknaeian - bei gleichseitigem Streben nach Zusammen­
arbeit alt anderen Kollektiven - hin (vgl* dasu Pkt* 7.2.).
Differenziert nach den untersuchten Betrieben zeigten sich im CKD 
größere Unterschiede in dar Einstellung su einigen Anforderungen 
zwischen den mehr und weniger schöpf arischen Mitarbeitern eie im 
KWH. Die im Gesamtergebnis festgeatellten - verschiedenartig aus­
geprägten - Auffassungen sum häufigen Wechsel der Arbeitaaufgabe 
und -theaatik* resultieren vor allem aus den deutlichen Unterschie­
den* innerhalb der Uhtareuehungapopulation aus das 6KB. Dort stim­
men besondere die Werktätigen alt geringerer schöpferischer Lei­
stungsfähigkeit des häufigen Wechsel von Arbeitsaufgaben zu zwei 
Drittel (63 %) zu, während der größere Teil der F/B-Mitarbeitar 
mit mehr achgpfarischer Einstellung (56 $>) dieser Anforderung ab­
lehnend gegenübaratand*
Zu beachten ist, daß die schöpferische Leistungsfähigkeit erst in 
Verbindung mit weiteren Faktoren auf Einstellungen und Verhaltens­
weisen dar werktätigen <3#ywirkt. Ala solche Faktoren erwiesen eich 
insbesondere die betriebe- oder bereiehgapezifischeB Anforderungen 
und Bedingungen sowie die weltanschauliche grundpoaitiqn. Dabei 
läßt eich bei den schöpferisch sehr Befähigten in der Regel auf 
flexiblere Urteilsfähigkeit, aber vor allem eine konsequentere und 
schärfere Einstellung au den spezifischen Anforderungen schließen*
Unterschiede zwischen den Einstellungen männlicher und weiblicher 
Mitarbeiter gegenüber den spezifischen Anforderungen sind insge­
samt unwesentlich, gm CKB stehen zwar die Mitarbeiterinnen einem 
häufigen Wechsel der Arbeitaaufgabe und -thamatik au mehr als zwei 
Dritteln positiv gegenüber (6? %.der sehr schöpferischen und 73 % 
dar weniger schöpferischen), aber sind sowohl die H^anliohea ala 
auch die weiblichen F/E-Mitarbeiter des KWH deutlich weniger zu 
einem solchen Auf gäbe HMeohsel bereit. Offensichtlich existieren 
in bestimmtem Maße - im CEB stärker als im KWH-Arbeitaaufgaben 
mit monotonen Anforderungen, die besondere von den weiblichen Mit­
arbeitern su erfüllen sind (vgl. Pkt. 7.1.). Hier sollte in den 
Betrieben noch genauer untersucht werden, in welchem konkreten 
Bereich mit einem häufigen Aufgabeawecheel - soweit möglich (!) - 
günstigere Einflüsse auf die Einstellungen und Verhaltensweisen 
realisiert werden können.
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Ein ähnlich bedeutsamer Einflußfaktor ist das Lebensalter* Es 
wirkt sich u. a. vor allem auf den Grad der Ausprägung der Mei­
nungen und Einstellungen au den persönlichen Anforderungen sua.
So wächst allgemein mit zunehmendem Alter auch die Eindeutigkeit 
der Zustimmung bzw. der Ablehnung zu bestimmten Sachverhalten 
(s. o+). Hier bewirkt offensichtlich der mit der wachsenden Le­
benserfahrung und dem zunehmenden Erkenntnisniveau erfolgende 
qualitative Entwicklungsproseß einen positiven Anstieg im Ein­
stellungsniveau. Abweichungen von dieser Tendenz waren lediglich 
bei der Gruppe der weniger schöpferischen Werktätigen im KWH fest­
stellbar* Beachtenswert ist hierbei besonders, daß die Alters­
gruppe der 17-23jährigen au diesen fragen einen eindeutigeren 
Standpunkt besitzt - und such zum Ausdruck bringt - als ihre 81- 
teren Kollegen. Bas bezieht eich vor alias auf ihre su&timmaade 
Haltung*
- zur Uaterbreitung bzw. Biskuaeion von Vorschlägen für die Be­
arbeitung von Problemen,
- zur ständigen fachlichen Weiterbildung,
- zun Zusammenarbeit mit Vertretern verschiedener Fachgebiete 
und
- zur praktischen Erprobung von Problemlösungen und deren Über­
leitung in die Produktion bzw. das Sueben nach deren techno­
logischen Realisierung*
Diese Erscheinung ua& ihre gleichmäßige Ausprägung läßt vermuten* 
daß es sich hierbei möglicherweise um Angehörige eines oder meh­
rerer gesellschaftlich sehr aktiver Jugendkollektive handelt 
(21 Vpn.), die daher auch solchen Anforderungen gegenüber im all­
gemeinen aufgeschlossener aind.
Abgesehen von dieser Ausnahme wirken längere Teilnahme am gesell—  
achaftliohen Leben, größere Erkenntnisse und Erfahrungen insge­
samt günstig auf die Erfüllung spezifischer Anforderungen im F/B- 
Bereich sowie die Entwicklung einer entsprechenden (positiven) 
Einstellung. Das gilt jedoch nur für die o. g. I oblematik, denn 
im allgemeinen zeigen die jüngeren Kollegen gegenüber dem häufi­
geren Wechsel von Arbeitaaufgaben und Arbeitsthematik eine grö­
ßere Aufgeschlossenheit, während es hinsichtlich der ständigen
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fachlichen Weiterbildung nahezu einheitliche Zustimmung (95-93 %) gibt, 
trifft die Forderung nach ZusaameBarbeit mit häufig wechselnden Mit­
arbeitern auf eine ausgeprägte Ablehnung (79-85 %), wobei dar unter­
schiedliche Grad der Qualifizierung zu den spezifisch persönlichen An­
forderungen eine verschieden ausgeprägte Zustimmung oder Ablehnung er­
kennen ließ*
Das hängt offenbar mit dem Profil der jeweils gestellten Arbeitsauf­
gaben guasaman, wobei allerdings die TStAgkeitadauar die Einstellungen 
au den spezifischen Anforderungen nur unwesentlich beeinflußt.
Besonders hervorzuheban ist der unverkennbare Einfluß der weltanschau­
lichen Position auf die Einstellung zu den persönlichen spezifischen 
Anforderungen, Ausschlaggebend für eine spezifische Urteilstendenz ist 
hierbei vor allem die Eindeutigkeit der festen Bindung an eins beatiaa- 
te Weltanschauung. Die Bositivsts zu den spezifischen, per­
sönlichen Anforderungen an die Tätigkeit haben die Werktätigen, die sich 
sur Welta^chemmg des l^^iaja^Leniniesg^ bek^men^ religiös gebundant 
äußern eich weniger positiv, während die sa anderen Weltanschauungen 
Orientierten erheblich ungünstigere Einstellungen erkennen lassen, aber 
diejenigen, die sieh noch sieht für eine Weltanschauung festgslegt ha­
ben, bleiben insgesamt deutlich hinter dem Niveau aller anderen zurück. 
Damit wird die positive und fördernde Einwirkung dar Weltanschauung der 
Arbeiterklasse, aber auch die Beeinflussung anderer Einstellungen durch 
feste weltanschauliche Crundpositionan unterstrichen* Auffallend positi 
reagieren auch diejenigen Werktätigen auf alle gestellten persönlichen 
Anforderungen, die eich eindeutig zur DDR und zur SED bekennen.
6.4.
Der Farachaaga- und Entwiaklungsbaroich unterscheidet sieh nicht nur 
hinsichtlich seiner Aufgaben- und Zielstellung, sondern vor allem auch 
durch die aieh daraus ergebad&nn speziellen Tätigkeitsbedingungen und 
-anforderungan grundlegend vom unmittelbaren Produktionabereioh.
In dar Tätigkeit dar P/B-Mitarbei ter dominieren selche Aufgaben wie
- Probleme erkennen
- vorhandene Lösungen verbessern
- Aufgaben nach bekannten Löaungavorachriften bzw. nach Vorgabe be­
arbeiten
- Aufgaben auf neuartige Weise Ibsen
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Bei der näheren Analyse dieser Konkreten TKtigkeitselemeate und 
der Häufigkeit ihres Auftretens lg Arbeitsprozeß fällt auf, daß 
drei Viertel aller sowie dar besonders schöpferioch befähigten. 
Mitarbeiter angaben, vor allem Routinetütigkeitan zu verrichten, 
d+ h* z, B+: nach bekannten Löeuageaehritten arbeiten, nach Vor­
gaben Aufgaben erledigen usf. Bedenklich ist in diesem Zusammen^ 
hang auch, daß jeweil# ela Drittel der Mitarbeiter überzeugt waren, 
daß als in ihrer Tätigkeit nur zu 10-^5 % bzw. maximal 50 % mit 
achüpferlaohen Anforderungen konfrontiert werden* Oder anders aus- 
gedrückt* Bin erheblicher Teil der Werktätigen des P/B-Bereichs 
(ca. 66 %) ist dar Meinung, daß nur höchstens die Hälfte ihrer Ar­
beitszeit für gchHpferiaehe Aufgaben verwandt wird (!). Dieses Ge­
fühl lat besonders ausgeprägt bei den mehr schöpferisch befähig* 
ten, weiblichen und jungen F/E-Mitarbeitern*
Dieser Zustand hat nicht nur Auswirkungen auf die allgemeine Ein­
stellung zur Arbeit, sondern möglicherweise auch auf die Arbeits­
moral sowie d&e politisch-ideologische Bewußtsein der F/E-Mitar- 
beiter und sollte daher sehr araat genommen und durch die Leitun­
gen der F/B-Bareiöhe in den jeweiligen Abteilungen konkret-dif- 
ferensiert analysiert und ausgawertet werden* Vor allen auch des­
halb, weil dieser Sachverhalt durch die weiteren Analysen erhär­
tet wurde. So ergeben sieh heispielaweiae nur aus der Hälfte dar 
von den P/E-Mitarbeitam als typisch für ihre Arbeit betrachteten 
Tätigkeitsalemanten schöpferische Anforderungen, wobei zugleich 
nur schwache Beziehungen zwischen den konkret zu realisierenden 
TätigkeitealeaanteB der P/E-Arbelt und den Tütigkeitaelenenten, 
aus denen eich schöpferische Anforderungen ergeben, bestehen* 
Gleichzeitig war faetzustellsn, daß die Analyse der vorhandenen 
Literatur und der Patentschriften einerseits im Rahmen der kon­
kreten Tätigkeitaelemente eine sehr geringe Rolle spielte und an* 
dererseita von den Mitarbeitern als reine "Routinesache" bewertet 
wurde. Dadurch besteht die latende Gefahr dar Doppelforschung und 
-entwlcklung (—  InforaatioBamangel) sowie daraus folgend, 
letztlich der unrationellen Verwendung der Forschungsmittel.
Hinsichtlich dar Einstellung zu spezifischen Anforderungen war 
featzuatallen, daß vor allem zur ständigen fachlichen Weiterbil­
dung eine ausgeprägte und sehr positive Einstellung existierte*
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Ähnlich positiv, wann auch nicht ganz so ausgeprägt, ist die Ein­
stellung
- zur Zusammenarbeit mit Vertretern verschiedener Fachgebiete, 
d. b. zur interdisziplinären Forschung und Entwicklung*
- zur Praxisüberlaitung der Resultate der F/B-Arbeit bzw. zu 
deren technologischer Realisierung.
* zur Diskussion bzw. Unterbreitung von Vorschlägen für die 
Problembearbeitung.
Damit eind wesentliche Voraussetzungen - subjektiver Art — für 
die erfolgreiche Gestaltung und Weiterentwicklung der schöpferi­
schen Tätigkeit im F/E-Bereich vorhanden, die durch die Leitungen 
sinnvoll genutzt werden sollten. Dabei sollte ein besonderes Augen­
merk auf das Problem^ des häufigen Wechsele der Arbeitsauf gäbe bzw. 
-theaatik gerichtet werden, da einerseits hierzu noch keine ins­
gesamt eindeutige Position vertreten wird (teilweise Anerkennung- 
teilweise Ablehnung) und andererseits hierzu Heessnieee sowohl für 
die termingerechte Erfüllung der Aufträge (Tendenz zur Abschluß- 
Verzögerung u. ä.) ala auch bei deren rascher theoretischer und 
praktischer Durchdringung - Anfangstphasc - entstehen können. Sech 
problematischer ist die ausgeprägte Abneigung zur Zusammenarbeit 
mit häufig wechselnden Mitarbeitern zu werten. Obwohl es verständ­
lich ist, daß die Zusammenarbeit mit bekannten und bewährten Mit­
arbeitern angestrebt wird, läßt jedoch das ermittelte Resultat einen 
gewiesen Mangel bei der Herstellung von Sozia Ikon takten sowie einen
- scheinbar noch nicht erkannten - Widerspruch zur engestrehtaa 
interdisziplinären Forschung erkennen.
Allerdings war außer in diesem Palle bei allen anderen Binstellungg* 
aBpekten stets feststellbar, daß die mehr schöpferisch befähigten 
F/E-M&tarbeiter eine positivere Position erkennen ließen als die 
anderen befragten Werktätigen.
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Wesentlich für die Analyse des achHpferiaehsa Frozes&ea und die 
gezielte Förderung der echöpferiachen Leistungsfähigkeit ist die 
Untersuchung dar Merkmale und Bedingungen dar schöpferischen Ar­
beit* Babel ist die konkrete Wirkung dieser Merkmale und Bedin­
gungen nicht allein vor ihrer objektiven Existenz, sondern auch 
von den individuellen (subjektiven) Vorstellungen bzw* Wartungen 
der damit konfrontierten Werktätigen abhängig*
Das schöpferische Verhalten und die dementsprechende Leistungs­
fähigkeit werden gleichzeitig wesentlich von den speziellen Ar- 
beitshediBgang&a dar konkreten Tätigkeitsbereiche bestimmt (z. B* 
"Industrie "fernchung -  ^Instituts^f orachung, angewandte - Grund­
lagenforschung etc*)* Biege können sowohl fördernd alz euch hem­
mend auf den schöpferischen Arbeitsprozeß wirken und bedürfen da­
her einer differenzierten Analyse*
7.1. CewüBPChto ÄrbaitsmarkHale
Die gewünschten Arbeitsmerkaale wurden über die Erfassung der 
subjektiven Wartung bzw. Beliebtheit spezifischer Merkmale der 
Routine- und schöpferischen Arbeit ermittelt.
Dazu wurden den F/B-Mitarbeitern auegowählte MeriosalebelBpiele 
mit der Aufforderung vorgegeben, diese hinaichtlieh ihrer per­
sönlichen Wünsche und Vorstellungen von der Arbeit einzuochätzen 
(vgl* Frage 34, Pragebogenanhang). Bel der Auswertung dieses Fra­
genkomplexes ergab aieh folgende Sangreihe:
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Tab. 19t Gewünachte Beschaffenheit der schöpferiechen Arbeit. 
Besagen auf K * 360 Vpn in Present.
ArbeiteMeRkaale Intensität der Beliebtheit
a) b) c) d)
sehr
stark stark schwach
sehr schwach/
gar nicht
1* interosaant 61 38 0 1
2. abwechslungsreich 53 42 4 0
3. selbständig 44 51 4 0
4. geistig anspruchsvoll 39 58 2 1
5. verantwortungsvoll 26 58 14 2
6. genau geregelt 26 41 26 7
7. konstruktiv (Aufg. 
enth.) 24 52 20 4
8, Manuelle Geschick­
lichkeit 18 45 30 6
9. körperlich leicht 11 51 . 5
10. leicht erlernbar 9 25 53 11
11* gleichbleibende An­
forderung 7 27 42 23
In der Tabelle ergibt sieht daß vor alles interessante und ab­
wechslungsreiche, aber auch selbständige, geistig anspruchsvolle 
und verantwortungsvolle Tätigkeit gewünscht wird (Tab. 5, Zeile 
1-5). Weniger beliebt ist eine Arbeit die genau geregelt ist, kon­
struktive Aufgaben enthält und nanueile Geschicklichkeit erfordert 
(Tab* 19* Zeile 6-8).
Unbeliebt und fast abgelehnt wird eine Tätigkeit, die gleichblei­
bende Anforderungen stellt und leicht erlernbar ist. Hieraus er­
gibt sich ein eindeutiger Trend zur schöpferischen Tätigkeit, da 
einerseits die bevorzugtesten ArbeitSHarkaala typisch für diese 
Tätigkeit sind und andererseits zugleich die Routinetatigkeit - 
als Gegenpol gekennzeichnet durch die als unbeliebt bewerteten 
Arbeitemerkmale, relativ geringe Bewertungen erhält. Verglichen 
mit dem vorangegsngenen Analysen ergibt sich hieraus ein Wider­
spruch, denn: Ausgehend von diesem Ergebnis, sollte man annehsen
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können, daß die F/L-LÜ torbeiter alt ihrer Tätigkeit gufriedea 
sind and nach der Vervollkommnung ihrer schöpferischen Fähig­
keiten streben. Das ist nicht so, wie die bisherigen Ergebnisse 
ausweisen (vgl* z. B. Pkt* 4.1.; Pkt. 5 ff.}. Bei der Analyse 
der bansenden Arbeitsbedingungen (Pkt. 6.3.) sowie der konkreten 
Tätigkeitsanforderungen (Pkt. 7.1.) soll dieses Problem erneut 
auagegriffen werden, da sowohl zwischen den Untersuchungabetrie­
ben, den Geschlechter-, Altera-, Qualifikationa- u. a. Gruppen 
hinsichtlich dieser allgemeinen ßowertungstendenz keine eiheb— 
liehen Unterschiede nachweisbar waren. Lediglich mehr schöpfe­
rische Mitarbeiter bewerten die erstgenannte Gruppe noch höher 
als die anderen Befragten, wobei sie insbesondere die Arbeits- 
aarkRale Halbstündig, geistig anspruchsvoll und verantwortungs­
voll in starken Maße bevorzugen. Aber: 2h der Geaamttendenz wird 
die aus dar Tabelle (19) ersichtliche Rangreihe bestätigt.
7.2. Fördernde Arbeitsbedingungen
Die real gegebenen Arbeitsbedingungen "beeinflussen mehr oder 
weniger direkt den durch sie determinierten Arbeitsprozeß. Die 
dabei wirkenden Arbeitsbedingungen sind vielfältige in dar Regel 
komplexer Hatur und teilweise nur schwer bzw. nur mit erhebli­
chen materiellen Aufwendungen (technisches und teoknologisches 
Bntwicklunganiveau usf.) zu verändern (s. VIII* Parteitag: Ar­
beite- und hebonsbedingungen) * Neben diesen vorwiegend objekti­
ven Bedingungen wirken weitere, die durch den Leitungcprozeß 
u* R.- bestimmt werden. Auf diesen Bediagaagskagplex der schöpfe­
rischen Arbeit im F/E-Bereich konzentrierte sich die folgende 
Analyse* Da diese Bedingungen wesentlich van den individuell 
spezifischen Empfindungen, Vorstellungen etc* in ihrer Wirkung 
abhängen, forderten wie die F/E-Hitarbaiter auf, acht solcher 
vorrangig durch den Leltungaatil geschaffene Arbeitsbedingungen 
einzuechätsen, ob sie ihre Arbeiten fördernd oder hemmend be­
einflussen* Daraus ergab sich folgende Geasmtaussage:
Tab. 20* Einschätzung auagewählter Arbeitsbedingungen hinsichtlich 
ihrer Wirkung auf den Arbeitsprozeß. Bezogen auf N ^ 360 
Vpn in Prozent.
Wirkungsrichtung
sehr ungu-
Wlrkung Majori- sehr weder hem- hem- tref-
+100)
1* Arbeitsergebnisse 
werden durah den un­
mittelbaren Vorge­
setzten stets über­
prüft + 49 19 46 21 5 1 4
2. Der unmittelbare 
Vorgesetzte kon­
trolliert auch 
während das Arbeite—
prozesaea ständig + 14 7 35 22 17 7 11
3. Zur Aufgabenlbaung 
werden Mitarbeiter 
selbständig ausge­
wählt + 51 18 44 16 1 0 19
4. Dia Forschungsarbeit 
ist straff organi­
siert + 50 21 45 13 6 2 10
5+ Es bestehen enge 
Kontakte zu anderen 
Arbeitsgruppen* die 
ähnliche Aufgaben
bearbeiten + 68 28 47 9 0 0 12
6. Lösuagsaehritte sind 
streng vorgeschrie-
bea - 28 4 15 1? 37 10 14
7. über den Stand der 
Forachungs- und Ent­
wicklungsarbeit wer­
den Zwischenberichte
angefertigt + 50 15 51 18 3 1 10
8. Problemlösungen wer­
den stets mit ande­
ren Kollegen disku­
tiert + 77 39 48 4 1 6 0
Das zusätzlich zu den Prosentwerten bestimmte Majoritatstaaß ' 
zeigt die Urteilstendenz der Wahrheit im Bereich Z"- 100/+100_7 
an. Es ist ersichtlich, daß die Mehrheit der befragten F/E-Mit- 
arbeitsr allen vorgegebenen Arbeitsbedingungen - außer den etreng 
vorgaschriebeaeh Arbeitsschritten - einen mehr oder weniger atan­
ken fördernden Einfluß zumißt. Einen direkten und stark fördern­
den Einfluß haben jedoch nur die Faktoren;
- kollektive kroblealdsunRadiakussion (Beile 8 )
- enger Kontakt zu thematisch ähnlichen Arbeita^runnen (Beile 5)
Damit wird einerseits eine Hauptaussage der Pilotetudie (P/E-1) 
erneut bestätigt:
"Der Faktor "kollektive Froblamlgsuagsdiskusaion* ist entspre­
chend den zur Zeit vorliegenden Untersuchungsergebniasen der 
wichtigste zur Entwicklung schöpferischer Fähigkeiten und schöpfe­
rischen Verhaltens* (vgl. P/ß-1, Pkt. 6 , Gesamtüberblick und Fol- 
geruag#n)4
und andererseits eine allgemeine Tendenz dar Entwicklung der 
Porechuaga- und Entwieklungstütigkeit zur kollektiven Zusammen­
arbeit (vgl. BOBROY, a.a.O. S. 156) durch die vorliegenden Ana- 
lyaereeultate bekräftigt.
Aua der Tabelle ist zugleich aber zu entnehmen, daß der fördern­
de Einfluß der anderen - durch den leitungaproaeß geschaffenen/ 
gesetzten - Arbeitsbedingungen zwar von der Hehrheit ("Majori­
tät") eher fördernd als hemmend, jedoch mit erheblichen Vorbe­
halten, beurteilt wird. Eine weltergehende Analyse machte deut­
lich, daß die Wirkung dieser spezifischen Arbeitsbedingungen in­
dividuell sehr unterschiedlich ist und dabei nicht nur in der 
Wirkun^sIntensität. sondern auch zwischen den Palen fördernd und 
hemmend variiert. Als eindeutig fördernd, wenn auch mit unter­
schiedlicher Intensität wirken folgende Bedingungen:
x) m * (R+ - R_) (100 - 2L)
'   *^0^   .—.E... dabei bedeutet:
+ 100 %t alle Prob.: fördernd 
% auf je 50 % der Prob, fördernd bzw. hemmend 
- 106%: alle Prob.: hemmend
e! att Aus^  ^3
Abb. 2: Fordernde (spezielle) Arbeitsbedingungen in ?/B*-Bereich.
  Angaben in Form des sogenannten Majoritätanaßee;
differenziert nach vier wesentlichen Strukturgruppen
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oder Psktoren
- kollektive yrablealPaMagadiakKsaioa (A)
- Kontakt aa thematisch ähnlichen Arbeitsgruppen (3)
von grundsätsliohor Bedeutung für den Leitungspreaeß und die Bat* 
Wicklung bzw. Steigerung der ae&gpterlsehen Leistungsfähigkeit 
sind (vgl. a. Scbellenaahang, $ab. XV - XVII). Neben dieccn Be­
dingungen wirken weitere, die Jedoch von den Mitgliedern vor* 
achiedaaar Struktm'gruppen unterschiedlich empfunden und dement* 
sprechend euch untercchiedlich, teilweise sog^r diffexgaatt be­
wertet werden. So messen
a) H^nalißha .P/E^Sitarbeiter m.: zwei Dritteln
- einer. straff organisiert an. Forbchunnsurbci t 
(69 %{ M *9+53 %; Tab. XV, Anhang) und
- der Ani'erti%mm? von gwlschonberichten über den Stand dar 
F/B-Arbeit
(67 %; k = +51 %, a.a.O.)
eine fördernde Wirkung bei, während.
b) weibliche .Mitarbeiter zwar ebenfalls'die awischehberiohte 
hoch aiaschätsen
(67 %: M f +54 %, a.a.O.)
aber gleichseitig
- die Kontrolle der Arbeitserrebaiase durch den unmittel­
baren Vorgesetzten whaaohen und als ibrdernd empfinden 
(64 %; b *t +51 %, a+a+9.).
In ähnlicher Walas urteilen auch die mehr und weniger schöpfe­
rischen Mitarbeiter. B. h. die von den männlichen Mitarbeitern 
als fördernd betrachteten Arbeitsbedingungen, werden auch von 
den mehr schöpferischen Werktätigen so eingeschhtst. Allerdings 
unterscheiden sieh diese ln einer Hinsicht bei der Bewertung der 
Arbeitsbedingungen entscheidend von allen anderen: Sie schätzen 
die Wirkung kollektiver froblamlSaung&diskR&aienen, Kontakte zu 
anderen Arbeitsgruppen sowie die "freie Auswahl" ihrer Mitarbei­
ter bzw. Arbeitspartner stärker als fördernd ein als andere,
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wobei sie gleichzeitig auch alle Formen der Routinearbeit bzw. 
möglicher Gängelei, ja sogar die bloße Kontrolle Ihres Arbeit^** 
reaultatea als hemmend empfinden (s. Tab* XVI, Anhang, sowie 
Fht. 7*2,)+ Hieraus ergaben sieh ln der Praxis dar Leitung&arbeit 
sehr wahrscheinlich eine ganze Reihe von möglichen Konflikten und 
sozialen Spannungen zwischen diesen Mitarbeitern und ihren Lei­
tern bzw. auch den entsprechenden Arbeitsg&llektivea. Das stellt 
besondere Ansprüche an die Qualität des Leitungsstils sowie der 
Fähigkeit des betreffenden Leiters zur l enechenf ührung.
BtmM RaachtBt er dieaa ainzifisohsn Faktoren Rieht, neig* er gar 
zur Gängelei, zu autoritärem Führuagsatil und zur Hntaraehätzung 
der Leistungsfähigkeit dieser besonders schöpferisch befähigten 
Mitarbeiter, so entstehenfaat. m a m ^ l b u f i n ^ i & M . ^  
die die Leistung dieser Mitarbeiter und des geaasten Kollektive 
beeinträchtigen können usw. usf.
Orianüart Leiter aw
dMliam uni HibtHntaMtinniBaoa dlasar Mitarbeiter-
gruppe, edYgerstwa diese leicht in eine ?3tmr**gRRlti6a, was letzt­
lich genauso schädlich wäre. Be kommt also darauf an, die erwähnten 
spezifischen Bedingungen - oder hier besser: Eigenheiten der mehr 
schöpferischen Mitarbeiter - so im LeitungsproaeS za berücksichti­
gen, daß sowohl differenzierte ieitungsmaßnahaen getroffen
- z. B. mehr schöpferische Mitarbeiter werden nicht innerhalb des 
Arbeitsprozesse# kontrolliert, sondern geben selbst entsprechende 
Zwischenberichte, während gleichzeitig der Leiter die aa gewon­
nene Zeit für die fördernde Kontrolle (!) der weniger schöpfe­
rischen nutzt -
als auch eine sinnvolle Angleichung der spezifischen Arbeitsbe­
dingungen geschaffen wird. D. h. z. 3. "ßndkentrollen" sind un­
umgänglich und werden daher bei allen Mtarbeiteru durehgefUhrt, 
wobei allerdings im konkreten Falle in der Form sorgfältig zwi­
schen "Endappwertung'' und "-kontrolle" differenziert werden sollte
u. R.
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Bei allen Leit&Rgamaßaahmen sollte neben diesen Bedingungen 
auch das erreichte Qualifikationaniveau beachtet werden, das 
weitere spezielle Probleme, wenn auch nicht so ausgeprägte wie 
die oben diskutierten, enthält (vgl. Tab. x 9* Anhang)*
Sin weiterer Problemkomplex war aus der Analyse der Tätigkeita- 
dauer im F/E-Bereieh und dem Lebensalter ersichtlich* Da beide 
struklarmerkaale und Analyaeresultate eng miteinander korrelie­
ren, beschränken wir uns hier auf des Lebensalter (s. Tab. XVII, 
Anhang). Babel neigte eich, daß Mitarbeiter, die
- bia 23 Jahre alt sind, den Faktor "streng vorgcechriebene 
IBsgag&echritte* in dar Mehrheit ela relativ indifferent be­
urteilen und allen anderen speziellen Arbeitsbedingungen einen 
mehr oder weniger fordernden Einfluß zuaehreiben.
- 23 bia 32 Jahre alt sind, im Gegensatz su jüngeren Befragten, 
den o* g. Faktor ablehnen, ihn als hemmend für ihre Leistungs­
fähigkeit betrachten, während die Kontrolle des Leiters im 
Arbeitsprozeß als weder fordernd noch hemmend beurteilt wird 
und die anderen Bedingungen fordernd, aber in ihrer Intensi­
tät uatareehladlieh, empfunden werden. So wirken die Faktoren
- Kontrolle des Arbeitsresultatea
- Anfertigung von Zwischenberichten auf
23-29jährige Mitarbeiter eher hemmend als fordernd und auf 
29-32jKhrige gerade im umgekehrten Sinne.
- über 32 Jahre alt sind, abgesehen von den streng verbindlichen 
ISsungsaehritten, alle anderen eruierten LeitungsRaSnahmeK in 
der Mehrheit forderlich bewerten.
Die Ursachen dieser vom Lebensalter (analog Tätigkeitadauer) ab­
hängigen Einschätzung der durch den Leitungsproaeß gesetzten spe­
zifischen Arbeitsbedingungen sind kompliziert und kaum allgemein- 
gültig zu erklären* Wahrscheinlich ist jedoch, daß sie durch einen 
Komplex psychisch sowie durch den Erfahrung^- und Konntniauafang 
bedingter Faktoren bestimmt werden* So scheinen s. B* bei den 
"unter 2 3jährigen" Unsicherheiten - bedingt durch; Einarbeitung 
(Kenntnis- und Erfahrungsmäagei) etc. - und eine höhere Bewertung
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der Leiterposltioa ihre Einschätzung der spezifischen Arbeitabe- 
diagRRgan zu beeinflussen, während die 23^32jKhrig*n den Arbeite- 
ypga&S ihre Leiter kritischer, anspruchsvoller und uehr von * 
der Position de# Absoluten^ MBgUchen beurteilen als die Eher 
32jShrigen, bei denen eventuell an^ ein gewisses Nachlassen da# 
gagagwasat* s!it#pieit.
Eine Reih# weiterer, fördernd auf schöpferischen Arbeitsprozeß 
wirkender p#toren und (Bahr allgemeiner) Bedingungen ergibt sieh 
au# der a#aaataaely** der ^tersuchung.
S&gf wären zu nennen ^
^  4** der
^ ein freundschaftlicMgritia^ea Verhältnis su# beiter und uage- 
bahrt,
- die fäti^eite- bzw. Arbeitszufriedanheit.
tosen UatersHehungpresultate (a* gab* 6) ergibt steh, daß
-' die gaa^all^ da# UHHittslbaren Vorgesetzten und imMxhalb # #
von dar Mehrheit der Befragten als wenig fördernd bewertet wird.
So wird dar erste Bahta# (++. strenge Vorschrift ...) von den be­
fragten y7B*g&ta^&sitaansg
47 % e&* h#Ha#Bd*
14 % als unzutreffend and 
lg % als förderlich beurteilt*
Betrautet wen hierbei nur Urteile derjenigen Mitarbeiter, die 
diesen Mähten zuglei# als zutreffend, also in ihren Arbeitsbereich 
sie real gegeben bewerten, so zeigt sieh, daß von ihnen diese
rud auf dis schöpferische Tätigkeit wir-
#m!ia '
spezifische Arbeitebedingiang als sehr hemmend und nur 5 % als 
sehr förderlich betrachten (vgl. Tab. 6). Eine weitere, auf die 
3trukturgruppen bezogene, Analyse machte sichtbar, daß dieses 
Bild dadurch nach differenzierter wird.
Hemmende (spezielle) Arbeitsbedingungen im F/E-Berelcb. 
Angaben in Ferm dda aogenannten MajoritätamaRds: diffe­
renziert nach vier wesentlichen gtraktargruppea*
+yoo%— [+M]
/3fän%3YM^
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Aus der graphischen übersieht ist zu entnehmen, daß einerseits 
die hemmende Wirkung dar eingangs beschriebenen Faktoren domi­
nant, andererseits jedoch in ihrer Stärke von verschiedenen 
Gruppen unterschiedlich empfunden und bewertet wird. Sc fällt 
auf, daß
- weibliche F/B-Mitarbeiter*
- Mitarbeiter ohne Qualifikation und
- gssaas (bis 23 Jahrs) HtjaswAtR?
diese speziellen Arbeitsbedingungen positiver bewerten als an­
dere F/B-Mitarbelter. Auffällig ist dabei, daß vor allem die be- 
eondara Schöpferiachcn in ihrer Mehrheit diese Faktoren als ein­
deutig hemmend beurteilen* Ähnlich äußern eich die Mitarbeiter 
mit Hochaehulqoalifikation.<Bin beaaadsrgg^äMbh&sm bildet dabei
- wir diskutierten es schon im Abschnitt 7.2. - die stark ausge­
prägte Abneigung der mehr aehbpferiaehaR Mitarbeiter gegen alle 
Farmen der Boutlaetätigkeit sowie ihre schöpferische Tätigkeit 
tatsächlich oder vermeintlich beschränkende LeltungsmaSnahmen.
&o betrachten beispielsweise 66 % dar besondere schöpferischen 
Mitarbeiter die Kontrolle ihres Arbei t areeul tates als ein Hemm­
nis ihrer Tätigkeit* während im Gegensatz dazu über 60 % aller 
anderen Mitarbeiter (vgl. Tab* XV - XVII, Anhang) diese Maßnahme 
als fördernd bzw. zu einem Viertel sogar als ehr positiv beur­
teilen* Im Abschnitt 7*3. wurde schon auf die Vielschichtigkeit 
dieses Resultates verwiesen, jedoch erscheint ea nicht angebracht, 
diesen Sachverhalt eventuell auf eine bloße Überempfindlichkeit 
dar mehr schöpferisch Befähigten za reduzieren, da vom logisches 
Aspekt her, auch ihnen die Kontrolle und damit Bewertung ihrer 
schöpferischen Leistungsfähigkeit wichtig erscheinen müßte. Vor­
ausgesetzt, sie effolgt in einer solchen Art und Weise, daß sie 
ihrem Leistungsniveau und -anspruch gerecht wird und nicht im 
konkreten Balle eventuell nur dazu dient, um mögliche oder ver­
meintliche Fehlar/-anaätze zu finden, die dann vom Leiter als 
willkommener Anlaß zur "Lösung* anderer Probleme (soziale Kon­
flikte, Spannungen* Leiter-Mitarbeiter usf., a, Pkt. 7.2.) ge­
nutzt werden* Biese hier nur als Möglichkeit, jedoch relativ
5wahraohelnliehe Erklärung, angedeutete Problematik, sollte in Raa 
P/E-Barelcben sorgfältig überprüft werden, da sie von erheblicher 
Bedeutung für die laistKagsfähigkait und das soziale Klima der 
F/E-Kollektlve lat bzw. werden kann*
Neben den hier angedeuteten Faktoren mit hemmender bzw. negativer 
Wirkung auf den aohbpferieohen Arbeiteprozeß, ergeben eich aus dar 
Gesamtanalyee weitere, von denen felgende ein besonderes Sewioht 
erlangen*
<* die ungenügend ausgeprägte bzw. noch nicht gefestigte weltan­
schauliche und ideologische Qrundpoeition,
* der häufige Wechsel der Arbeitaaufgaben bzw* -themea,
- die Tätigkeita- bzw. Arbeitstuizufriedenheit
* geringe geistige Anforderungen sowie das Gefühl dar schöpfe­
rischen Unt erf ordcrung.
Aus der varsagagangeaaa Analyse ergibt eich, daß im Arbeitsprozeß 
der F/B-Kollektive eine Reibe van Faktoren bzw. durah den Leitungs- 
prozeß geschaffene Bedingungen wirken, deren Bedeutung insgesamt, 
aber such für den einzelnen Mitarbeiter, relevant ist, jedoch im 
allgemeinen mit einem ganzen Komplex solcher Faktoren korrespon­
diert.
Bemerkenswert ist* daß Mitarbeiter des Bereiches "F/B" vor allem 
selche Arbeitsmerkmale wünschen, die einerseits im Briagtp mit den 
Hauptaufgaben dieses Bereiches übereinstiomen und andererseits einen 
eindeutigen Trend zur vorrangig aehbpferiachen Tätigkeit erkennen 
lassen* Dabei stehen solche Merkmale der Tätigkeit wie "inter­
essant", "abwechslungsreich", "selbständig", "geistig anspruchs- 
und'verantwortungsvoll" aa der Spitze der gewünschten Arbelts- 
merkmale (über 84 %)*
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Bei der Analyse der real gegebenen Arbeitsmerk%ala hinsichtlich 
ihrer Wirkung auf den 'schbpf oriochen frozeß fiel in diesen &u- 
sasaaenhaag auf, daß solche (e. g.) Faktoren/Merkmale nie bei­
spielsweise "selbständig** tätig sein nicht aus den 8agagHaa&sng 
gerissen und einseitig interpretiert werden dürfen, denn: Die 
abaeluts ^ ehrhait dar F/R-MitarbeAter (Kbejr T5 ^ )_ &etT8Sht9t 30-
sle auch den oasen
ArhaitsbediR^nnKBB* Dieeea Ergebnis erhalt nach dadurch eia be­
sonderes Gewicht, . da schon' in. der riletatudie diese Be­
dingungen als di# fordernden Faktoren aus einer MenKe anderer Be* 
dingungen hereuagelbat wurden und an der Spitze der Bewertung 
lagen. Ähnlich verhhlt es sich mit den Aaalysereoultat hemmender 
Bedingungen / bzw. Faktoren. Bier steht an der Spitze der ein­
deutigen Ablehnungen
- die 
sowie
- die Kontrolle innerhalb
Dabei wurde aus der differenzierten Analyse - sowohl der för­
dernden als euch henasaden - Arbeitsbedingungen deutlich, daß 
die mehr sehöpfgrtechea Mitarbeiter stärker als die anderen nach 
selchen Arbeitsbedingungen atreban, die ihre schöpferische Lei­
stungsfähigkeit fördern bzw. steigern* Gleichseitig äußern sie 
eine besonders stark ausgeprägte Abneigung gegen alle Fermen dar 
Routenstatlgheit bis hin zu ihre geh&pfsrfgohe fätigkalt mög­
licherweise tatsächlich oder auch nur vermeintlich (!) beschrän­
kende Leitungsmaßnahmen. Das verweist auf eventuell bestehende 
Spannungen im Leiter-Mi tarbeiter-Verh 61 tniis, zumindest aber aut 
die konkrete (und latente!) Gefahr des Entstehens bzw. Aufbre- 
oheas solcher Konflikte einerseits und andererseits auf einen 
überhöhten, individualiBtigehogefärbtea Anspruch hinsichtlich 
des Leitungeatila sowie der sie betreffenden Leitungga&ßBahmen.
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Neben den hier speziell erfaßten und diskutierten FaRtoran und Be- 
dinguagen ergeben sieh ans dar 3&aastanalyae der vorliegenden StR** 
die weitere, vea denen wesestliehe
- die Aneignung dar marxi&tiach-leBintatieehen Weltanochatumg
* ein freuRdsahaftlich-kritigehea VerhältRie sag Leiter und na* 
gekehrt
- die Tätigkeit#* bzw. A^eitezafriedenheit
- die ungenü^snd ausgeprägte bzw. neoh nicht gefestigte weit- 
anschauliche and ideologische grua&peeitiea
- häufiger Wechsel der Arbeitsauf gaben
- häufiger Wechsel der Arbeitspartner
- geringe geistige Anforderungen sowie das gafühl der ackbpfe- 
risehen IMtarfordertmg.
j^ctoreA ßadipmu^n.
In der Hauptaufgabenstellung des VIII. Parteitages wurde insbe­
sondere eia hohes Entwicklunga tempo
"der aosielißtiachen Produktion, der Erhöhung der Effektivität, 
des wiaaaHaehaftliah-tachniaehan Fortechritta und das Wachstums 
der Arbeitsproduktivität*
gefördert (HONECKER, E.^b. Auf der 9. Tagung des ZK der SED 
wurde aKaaMf auf diese Forderung verwiesen und zugleich herver- 
gehobem "Die Fähigkeit eines sozialistischen Leiters muß sich 
zuerst darin erweisen, daß er die achMpfarischen Kräfte eines 
ganzen Kollektivs zu aabilisiersa versteht.*** Hieran versag die 
vorliegende Analyse eine Reihe von Hinweisen au geben, wobei 
gleichzeitig auf noch vorhandene Probleme verwiesen wurde. 
Rückblickend ergibt sieht
8.1. HauoterMbniSBe
Die Ehterauehung der Entwicklun^bedingungen des schöpferie oben 
Verhaltens Junger Werktätiger in F/E-Eallektiven erbrachte* daß 
in diesen Kollektiven eine gute Arbeit geleistet wird, die teil­
weise ein bomarkeaswertea Niveau aufweist, aber insgesamt noch 
nicht frei von Mängeln ist (s. 8.2.).
Die Analyse wesentlicher politisch-ideologischer und weltan­
schaulicher arundpOBitioaen Junger Werktätiger des F/E-Bereiche 
ergab, daß in den dortigen Kollektiven im allgemeinen ein gutes, 
durch die Normen unserer sozialistischen Gesellschaft geprägtes* 
politisch-ideologisches Niveau besteht. Insbesondere der ausge­
prägte Stelz auf unseren sozialistischen Staat sowie die von der 
absoluten Mehrheit der Befragten erkannte und anerkannte Füh- 
ruageralle der Arbeiterklasse bieten günstige Voraussetzungen 
für die weitere politisch-ideologische Entwicklung und die Her­
ausbildung dar aarxiatiecb-lenlniBtischen Weltanschauung, die 
gegenwärtig von zwei Dritteln der F/E-Mitarbeiter vertreten wird. 
Zwar reicht diesea Niveau dar Entwicklung eines wissenschaftlich
x) HDEECKKR, E. : Bericht des ZK an den VIII. Parteitag, ND (B), 
v. 20+4.??, S. 9
xx) HOEBOKER, E.; 9. Tagung des Zentralkomitees der SED. ND (B) 
v. 14.9.74, S. 9
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begründeten Weltbildes - manifestiert in der marxistiech-leninie ti­
schen Weltaasehaggag * noch nicht aus, jedoch unterscheidet eich 
der quantitative Ausprägengsgrad grundsätzlich - im positiven Sin­
ne (!) - von dem in anderem HRtereuahungabereichen und -Popula­
tionen erfaßten* %agleleh darf aber nicht übersehen werden, daß.
Hie Einschätzung des Kräfteverhältnissee zwischen Kapitalismus und 
Sozialismus noch nicht befriedigen Rena und daß hinsichtlich
— des Vertrauens zur SED und
- der künftigen Rolle, dar Intelligenz in der Gesellschaft
noch ernsthafte Probleme bestehen (vgl. Kap* 1.; 8.2.).
Anderarssita wurde aber euch hier die übergreifende Wirkung ausge­
prägter und stabiler ideologischer Grundpoaitionon auf da# gesagte 
Denken und Handeln dar Werktätigen sichtbar. So deutete sich schon 
in dieser ersten iaalysephase hinsichtlich des achdpferisehen Ver­
haltens an, daß ein BusbBmenhang zwischen dem politis ch-ideologi- 
gohen EniwieklHagsnivesu und der gohbpferi&ehen Leiatungafahigkeit 
wahrscheinlich ist, dann: Der Anteil der F/B-äitarbeiter mit ausge­
prägten gozlalistiaehan Einstellungen sh der Gruppe der "mehr aohSpfe 
risoh* befähigten war regelmäßig etwas höher als in der Gruppe der 
im allgemeinen weniger befähigten.
Gegenwärtig arbeiten die Werktätigen des F/B-Bereiches überwiegend 
in kleinen Kollektiven (bis zu 10 Mitarbeitern). Das ist im Prin­
zip positiv aiKBUsehätzen, de in solchen Kollektiven wesentlich 
günstigere soziale Beziehungen entwickelt werden können als in an­
deren "Kellektivgräßon"; zugleich können optimale laformationg- 
atrukturem usf. entstehen* Auf diesen ngohverbalt wird immer wieder 
in der sosialwiseenschaftliohen Fachliteratur verwiesen. Die Asm- 
lyse dieser Problematik deutete jedoch an, daß kaum aus diesem Grun­
de, sondern wahrscheinlich überwiegend aus rein arbeitsorganisa­
torischer Sicht die gegenwärtige dominante Kollaktivgröße entstand. 
Das ißt u* a. auch daraus ersichtlich, daß Achtung und Ansehen des 
einzelnen im Kollektiv vordergründig von seiner fachlichen Leistung 
bestimmt werden, so daß gleichseitig sein politisches Auftreten von 
den Kollektivmitgliedern in ungenügendem Maße hei dar Beurteilung 
des einzelnen beachtet wird. Dieses Probien spielte auch bei der 
Binachütsung des Verhältnisses zum Leiter eine entscheidende Rolle.
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Insgesamt besteht ein gutes Verhältnis swiaehaa Leiter und Kol­
lektiv, das zugleich von der Mehrheit dar F/E-üterbeiter, ins­
besondere von den mehr schöpfarischen, als förderlich für ihre 
Arbeitsleistung betrachtet wird* Dabei war zugleich ersichtlich:
- eine jahrelange, erfolgreiche und achöpferiaehe B/B-Tatigkeit 
wirkte eich positiv auf das Verhältnis zum Leiter ans und führt 
zu freundschaftlichen und leiatungefördernden Beziehungen
- weniger schöpferisch befähigte Mitarbeiter haben ein eher sach*- 
lich betontes als freubdaehaftliehes Verhältnis zum Leiter*
Hieraus und auch aus anderen speziellen Analysen war ersichtlich* 
daß die Beziehungen zwischen Leiter und Kollektiv weniger die Ar­
beitsleistung ela umgekehrt, daß die Arbeitsleistung daa Verhält­
nis Letter-Kollektiv bestimmte (vgl* ikt. 8.2.).
Wahracheinlich läßt sieh hieraus auch zum Teil das relativ ausge­
prägte Deaiaterease hinsichtlich der Arbeit erklären, denn wenn 
auch der Anteil der mit ihrer Arbeit Zufriedenen wesentlich höher 
lag als der dar Unzufriedenen (39 au 6 %), so äußerte sieh jedoch 
gleichzeitig jeder zweite P/8-Mitarbeiter (54 %) unbestimmt als 
"teile/teile* zufrieden* Bei der hierzu erfolgten differenzierten 
Analyse spezieller Aspekte der Arbeitseinstellung zeigte sieh 
dann, daß die Arbeitazufriede^eit vor allem von solchen Faktoren 
sie dem Baziahunaem in AriMitekoHaktiv. der Persern dee !*iteFe. 
dem Betriebsablauf sowie den vorhandenen beruflichen Entwlcklun^B- 
KSKliehksitem Bseitiy AsfAHKiRat wurde. wHhread die dRfgPAtäER 
die teilweise RoriBKec Reiatissm AnfarderMBKen und 
die jmamwitrtißa Oa-^aRieattoB tmd MopmatrjOB. eine Bepative ?ir= 
kuns auf die Arbeitseinstellung der F/E-Mitarbeiter auaHban* Her—  
vorsuheben ist in diesem Zusammenhang, daß die jehr schöpferischen 
Mitarbeiter im allgemeinen etwas weniger zufrieden mit ihrer Ar­
beit sind als die weniger schöpferisch Befähigten* Daa kann mög­
licherweise durch daa unterschiedliche Anspruchaniveau hinsicht­
lich der Arbeit sowie spezifischer Arbeitsbedingungen mitbewirkt 
werden, wobei vor allem die von der Hehrheit kritisierten ge­
ringen geistigen Anforderungen mitbeetinmend sein werden* Bemer­
kenswert war ferner die in beiden Unterauchungabetrieben vorhan­
dene Zufriedenheit mit dem Betrlsbaablauf, da es gerade hier in 
anderen Betrieben infolge Diskontinuität nach Mängel gibt*
VD/Zjj^ .A4
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Hinsiahtlle& des LeiatHngaatrebeaa dar jungen Warktätiggn war fget- 
zuetellen, daß sie sich allgemein anetrehgen* um den gestellten 
Forderungen an genügen* Ihre Einschätzung des dabei erreichten 
Niveaus erfolgt in der Regel relativ selbstkritisch und verweist 
darauf* daß die S&lfte dar befragten F/E-äiterbeitar mit ihrer 
ge^nwürtigan Erfüllung der Anforderungen unzufrieden ist* Berner** 
kanawert war* daß bei der Hehrheit der Befragten eine eindeutig 
positlveauageprägte und geselleohaftsoriontlerte Leistungsmotlvatloc 
erkennbar war* wobei zugleich * von geringen Ausnahmen abgesehen - 
die Orientierung zum Mittelmaß u. ä* eindeutig abgelahnt wurde* 
Allerdings unterscheiden aieh F/E-Mitarbeiter hinsichtlich ihrer 
stark ausgeprägten materiellen Interessiertheit euch nicht van 
anderen Werktätigen * s+ B* Facharbeitern ** ata sind jedoch z* g* 
im allgemeinen recht unzufrieden mit ihrer gegenwärtigen Entlohn 
uung, aber auch der derzeitigen materiellen und ideellen laistuagg- 
anerkennung myd deren Sandhsbung, die '-von jedem zweiten F/E-Mit- 
arbeite als ungerecht und als nicht leistungsentaproohend beur- 
teilt wurde* im Zueamme^iange damit, daß ein sehr erheblicher Seil 
der F/E-Beaehäftigten überzeugt ist, nur die Hälfte der Arbeite seit 
sehüpferiaeh tätig zu sein, entstehen smssive Probleme hihsiohtli^ 
der eiteren Entwicklung der Arbeitaeina tellung und -moral, die 
sehr au<dü Aueeirtahagen auf die des poli—
tia<di-ideologischen Bewußtseins haben werden, w^an der gegonwErtige 
Zustand nicht verändert wird (a. f. mt* 8*3.).
üegenwhrtig sind etws ein Drittel dar F/B-^ütarbeiter besonders 
s ehSpfarisch befähigt* Diese mehr sahbpfarisch befähigten Werk* 
tätige erbringen auch den größten ?eil der konkret me^aren achEpfe* 
riechen Leistun^m (Varbeeeerungevorachläga, latente, Publikationen 
usf.)* Daraus ist ersichtlich, welche große Bedeutung einer siel* 
strebigan und Entwicklung der lei*
 ^  ^^ zukommt, daran Auswirkungen Ae**** sehr wahraCheia**
lieh zu real faßbaren Steigerungen der Produktivität unserer a&* 
zialistiaehen ?o Ikawirta ehe ft führen werden. Auf entsprechende 
Faktoren und Bedingungen wurde im Vorliegenden Fora chunga prozeß 
verwiese (a. Pkt* 7; Pkt. 8.3.)* wobei zugleich die konkreten 
Tätigkeiteelamente des im F/S-Bereich dominierende Arbeitepro- 
zesaea erfaßt and hinsichtlich dar aieh aus ihnen ergebenden An­
forderungen analysiert'wurden.Dabei zeigte eich, daß nur die hälfte
dar für die Befragten typischen Tätigkeitselamaate schöpferische 
Anforderungen auelbete bzw. an den Bearbeiter stellte. Bedenklich 
war hierbei# daß gerade bei den schöpferiecb besondere befähig* 
tan Mitarbeitern sowohl ein stark ausgeprägtes Gefühl der Mater- 
forderung feststellbar war als auch, daß drei Viefsbel dieser 
F/B-Mitarbeiter - nach eigenen Angaben und den Aaalyseregulta­
ten * Routinetätigkelten verrichteten. Baa führt dann natürlich 
zu einer besondere starken Ausprägung des Gefühls der Unterfor­
dere^, allerdings nicht unter quantitativen* sondern unter quali­
tativen, geistig-echHpferiachem Aspekt. Bas wurde n. a* auch daran 
deutlich, daß an der Spitze der gewünschten Arbeitemerkaale, sel­
che mit einer eindeutigen Tendenz zur Dominanz sehEpfariaehar An­
forderungen Ständen* die jedoch stete in irinzip mit den Haupt­
aufgaben des P/33-Rereiohes übereinetiEmten. Auer auch hier mußte 
feetgestellt werden, daß noch eine Halbe von Problemen und Wider* 
sprächen existierten*
Zum Beispiel* Während die Einstellung zur interdisziplinären Ar­
beit sehr positiv und gut ausgeprägt war, ist die^EinstelluBg zur 
damit verbundenen und notwendigen Flexibilität hinsichtlich der 
ArbeitsBartner und -^ ufRaben sowohl gering entwickelt als auch 
durch eine mangelnde Bereitschaft dazu gekennzeichnet (s* a. ff.). 
Die wesentlichen subjektiven Voraussetzungen (bei den F/E-Mit- 
arbeitarn) zur Läsuag dieses Problems aind vorhanden, wie die Ein­
schätzung dee politisch-ideologlaehen Entwicklungsstandes zeigte 
(a+ v.). Aua der differenzierten Analyse dieses Sachverhaltes - 
im Zusammenhang alt dem Problem der achgpfarischen Befähigung * 
hatte sich u. a. zugleich gezeigt, daß die Entwicklung der mar- 
xistiech-leninietiaohen Weltanschauung sowohl einen fordernden 
Faktor für die Erreichung hoher eehgpfer&aeher Leistungen dar* 
stellt als auch eia Element der Charakteristik beacB&spa schöpfe­
risch Befolgter. darstellt. Als ein besondere* Problem ist in 
diesem Zusammenhang auch der Sachverhalt su werten, daß die Baeh- 
BchulabaolvaBtan den Teatanferdarungea (*A" - schöpferische lei- 
atungafähfgkait) aa wenigsten genügten* So liegt der Anteil der 
mehr Schöpferischen dieser Qualifikation*gruppe unter dam der 
anderen* während beispielsweise jeder dritte Facharbeiter ein
auf hohe aehßpferieehe Leistungsfähigkeit deutendes Taetergabaia 
erreichte, gelang das Hur jedem vierten, obulabsolv^ten 
(vgl. 8*a+).
Ala ein wesentliches Resultat der vorliegenden Studie werden die 
ermittelten fördernden !md hemmenden Bedingungen der schöpferi­
schen gbt&gkdit betrachtet. So zeigte sieh, daß vor allem solche 
Faktoren und Bedingungen hemmend wirkten, die geeignet sind das 
Baaken bea* die AFbeitgtatigkelt von vornherein eng. au begrenzen
- sw&agaade Vorschrift spezieller Rgsaagaechritte
- Vergabe der Arbeltaalemente, -gänga etc.
durch eine strenge Kontrolle des individuellen 
Arbeitaprozeaaea (Gbagelei, erwecken von Unsicherheit etc.) dazu 
führen können die Entwicklung schöpferischer initiativen - ge­
wollt oder nicht - zu unterdrücken. Babel zeigte eich u. a*, daß 
vor altem die besondere schöpferisch befähigten Mitarbeiter sehr 
empfindlich auf diese Faktoren/Bedingungen reagierten, wobei sehen 
die Vermutung dementsprechender Leitungsmaßnahmen von ihnen ener­
gisch (fast alcrgiaeh) zurückgswiesen wurde. Im Gegensatz dazu 
werden von ihnen, aber auch fast alten anderen F/E-Mltarbeitem^
- kollektive sifn^ Riono
- dar enge Kontakt zu thea6tiaah ähnlichen Arbeitsgruppen
<* die selbständige Auswahl van Mitarbeitern bzw. Arbeitepartnarn
sie besondere förderlich für die Entwicklung der schöpferischen 
Leiatungsfühigkeit beurteilt wurden* Dabei zeigte sieh gleich* 
'zeitig, deß 4t** waltansahgulieha Erziehung im sinne das Marxismue— 
Leninismus als wesentlicher Bestandteil der Entwicklung der schöpfe­
rischen Leistungsfähigkeit hinzukomman muß (s. e.).
a.a. Sntziells Probleme und FolREruaKen
Wie eingangs aaygag%e3.lt* ergab Ria vorliegende Studie nicht 
Hur einen Einblick in die erfolgreiche Arbeit dar F/E-Eollck- 
tive, sondern versieg zugleich auf eine Anzahl noch vorhandener 
Probleme. Diese sowie die sich daraus ergebenden Folgerungen 
sollen im folgenden beschrieben werden* So wird das Im allgemei­
nen pesitv* politisch-ideologische Entwicklungsniveau im P/B- 
Berelgb dadurch beeinträchtigt* daß sowohl hinsichtlich daa Ver­
trauens zur SED als auch bei dar Einschätzung des Eräfteverhält— 
nieses dar antagonistischen aeeollsobaftsayateae Kapitalismus 
und Sozialismus zum Teil erhebliche Vorbehalte und Unsicherheiten 
deutlich wurden*
. Die sich hieraus ergebenden Folgerungen und Eiaweise auf spe­
zifische Schwerpunkte der po li t iech-ideologiseben Arbeit im 
F/E-Bereich, sollten .vor allem &&eh den Sachverhalt beachten* 
daß hinsichtlich der Beurteilung dar künftigen Ralle der In­
telligenz in der Gesellschaft erhebliche ideologiaahe Pro­
bleme bestehen*
Die genannten Unsicherheiten* aber auch konkreten Meinungen 
(s. Pkt. 1.1.) deuten auf kanvergsBBiheepetieehe Biafiaase und 
.sollten daher sehr ernst genommen werden. Weltergehende Analysen 
diese* Sachverhaltes geigten* daß selche - von der bürgerlichen 
Ideologie "gefärbten" - Vorstellungen hinsichtlich dar künfti­
gen gesells^aftlichen Rolle Punktion der Intelli^nz bei 
Facharbeitern deutlich stä^cer ausgeprägt sind als bei den An­
gehörigen dar Xatelligens selbst.
Aus der Analyse der Einstellung zum Kollektiv ist ersichtlich* 
daß die derzeitige gollektivgr&ße formal gesehen den wissen­
schaftlichen Erkenn tnieeen einer effektive und ß chbpfarischen 
Tätigkeit entspricht, d. h* im F/B*Bereioh existieren überwie­
gend Arbeitskollaktive mit bis zu 1§ Mitgliedern (ideel.: 5*8 
Ypn.). Die vergleichende Analyse dieser Kollektivgrsae hin­
sichtlich ihrer Beziehung bzw. ihres Einflusses auf den aahSpfe* 
rischen Prozeß ergab jedoch keinen nachweisbaren Zusammenhang 
mit der schöpferischen Leistungsfähigkeit der Kollaktivgltglie- 
der, auch nicht nach mehrjähriger Tätigkeit ln solchen Kollek­
tiven. Das deutet darauf hin, daß die o. g. Knllektivgr&ße aue_
zwischen 
auaashi&eglieh von feehliehea 
bmet^Mtttdzd# haZ' führt denn 
hzw* l#i#tu3g&fSb&g&a 
zua leltwr heben und angehen*. 
I3gggaa& W88KB* Die 
wenigHO^ die
fthltanei^h nur innngenti^BB*
gaHehtave
%*-+ ff* bzw. 
nnd daher Erhöhung dee
+ Vor ellea auoh deshalb* weil 
und Rellehti? überwiegend tzw# fest 
hzw, erbeiteicheltliehen Aepekten 
dazu, daß die weniger e^Spferiechen 
a;ahr vecwnchlidhte Beaiehna^n 
daß dieee nur selten leietm^pa* 
EpgeM^ww de^tw^ da^ wo?
die Arhelteleietnpg
als vielmehr die Arbeite 1 e i a t u n g die Laiter-Kellektiv- 
Rezlehungen beeinflußte. Damit wird eia Teil dar Leiter nur ia 
ungenügendem Maße der Forderung de* 9* Plenums gerecht, ln er­
ster Male "die achbpf arischen Kräfte elaea Kollektivs an mo­
bilisieren" (vgl, Pkt. 8.).
* Die Leiter Biieeen in wesentlich stärkerem Maße als bisher die 
schdpferiache Leistungsfähigkeit der ihnen anvertrerutexf Kol­
lektive fdrdem und dabei die iadivuduellen Fähigkeiten jedes 
Kbllektivaitgliedes zu entwickeln suchen.
Baait im Zueamme^ng st$ht mdglichsrweiae auch, daß gegenwär­
tig die Mehrheit der F/E-Mitarbsiter ein relativ geringes E n ^ -  
gsmant für ihre Arbeit zeigt. 54 % von ihnen sind weder zufrie­
den noch unzufrieden, was auf eine mgglicherweiae ausgeprägte 
Gleichgültigkeit hinsichtlich der derzeitigen Arbeit deutet* Al­
lerdings muß dabei beachtet werden; Riese Gleichgültigkeit, aber 
auch die Unzufriedenheit ait der Arbeit, werden vor allem damit 
begründet, daß Entlohnung, geistige Tätigkeitaenforderungen so­
wie betriebliche Organisation und Information nicht zufrieden­
stellend seien* Hieraus k8agaa eich negative Auswirkungen Rieht 
nur auf die Arbeitsmoral, sondern such auf die Arbeitsleistung 
und die politisch-ideologische Entwicklung dar F/E-Mitsrbeiter 
ergeben*
* Dieses Problem sollte in den Untersuchungsbetrieben aorgfäl- 
tig und differenziert geprüft und Ule Ausgangspunkt entspre­
chender Folgerungen für die Leituaga- tmd Erziehungsarbeit 
benützt werden*
Bis materielle Interessiertheit der F/E-Mitarbeitar ist stark 
ausgeprägt (s* Pkt* 4.3.; 8*?.). Wann eie sieh auch kaum von 
der anderer Werktätiger unterscheidet, so ist aa doch als sehr 
bedenklich zu bewerten, wenn drei Viertel der P/E-Mitarbeiter 
angaben, daß sie zu hohen Leistungen dann bereit aind+ wenn 
eie dafür gut bezahlt werden*
. Die einsaitige, stark materiell orientierte, Leistungaooti- 
vation der P/S-Mitarbeiter maB überwunden werden, vor allem 
dadurch, daß das gegenwärtige System dar materiellen und 
ideellen LeistuagnanarkaanMng sowie daran Handhabung über­
prüft und korrigiert wird*
i?
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Das ist vor allem auch deshalb nötig, well die gegenwärtigen For- 
men der Leiatungaa ^ rkeammg entweder kaum leis tungsst iimlierend. 
wirken oder gar wen eenem erheblichen Teil der F/E-Hitarbelter als 
ungerecht bzw. im konkreten Fell als ungerechtfertigt beurteilt 
wurden# Unabhängig dsv^a inwieweit objektives W e i l  und objek­
tiver Sachverhalt divergieren, ist letztlich für dis Stimulationa- 
bas# ^H^tis!!Mtwirkupg der Leistungeenerkennung die eie Sanktion 
wahrgenommaae (bewertete!) Ma^ahme auaschlaggebend. Daher besinn 
flußt die derzeitige Beurteilung der Leiatungsansrkennung wahr­
scheinlich Arbeitsmoral, Leistungsbereitschaft etc., aber auch c^g- 
llcherweiae die Entwicklung des politisch-ideologischen Bewußtsein*, 
eher negativ eis" —  wie beabsichtigt —  positiv (!)+
, B o  Fragen der ideellen 7^4 — sowie der Gerechfig— 
kelt, der materiellen beietu!^stiolieTUng muß eine größer* Auf­
merksamkeit gewidmet werden, wobei insbesondere die EinMziehung 
der Arbeitskollektive - Beratung/Diskussion von Auszeichnun^m 
usf. - durehgesetzt werden muß (a. Arbeitsgesetzbuch), um die 
aktuelle Situation positiv zu verändern*
Das es sieh hierbei um ein^ allgemeines Problem handelt, darauf 
verwies die in beiden Untemuehunga betrieben ähnlich und bei mehr 
und weniger schöpferisch Befolgten gleichermaßen ausgeprägte Un­
zufriedenheit mit der g. g* praktizierten Lelutungauürdlgung.
Entsprechend der vorliegenden TestergsbaAssa erwiesen eich aar ein 
Drittel der erfaßten P/E-Arbeiter als besonders schöpferisch be­
fähigt, Bisse* Resultat ist unbefriedigend, wurde jedoch durch eine 
Vielzahl weiterer Analysen bestätigte Dabei ergab sich - wie schon 
in der Pilotstudie (P/E-1, 1972)*'-, daß Frauen m ^ r  Schwierig­
keiten mit der Erfüllung der Testanfordcrungen hatten als Männer. 
Dieses Resultat sowie andere deuten darauf, daß zwar die Einar­
beitung in die P/E-apezlfiaohen Tätigkeiten relativ gut beherrscht 
wird, aber die Entwicklung und Förderung schöpfarischer Fähig­
keiten im Arbeitsprozeß und durch die Leiter bisher vernachlässigt, 
bzw. uagaaMgead bewältigt wurde.
Wahrscheinlich wirken hier beide Faktoren glsichsrmaßsn. Als Fol­
gerung daraus sollten alle Leiter weseatlioh stärker als bisher
x) dort auf andere Weise erfaßt!
Biatt^ Z/_LAusf,
, a) auf die Entwicklung der schöpferischen Leistungsfähigkeit 
ihrer Kollektive orientiert werden (Forderung des 9* Ple­
nums!),
, b) in dieser iünsicht kontrolliert und ihre Tätigkeit beur­
teilt werden,
, c) für diese Aufgabe qualifiziert werden.
Zur entsprechenden Qualifikation der Leiter sollten
* als Mindestforderung gestellt (eigentlich im F/E-Berelch vor­
ausgesetzt) werden, daß sie wenigstens die populärwissenschaft­
liche Literatur dieses Broblemkegplaxaa kennen
- z, -2*#
- GILDE. W./RELKIÜSi Erfinden was noch niemals war? Urania- 
Verlag 1972
- GILDE. Ni/STAHKSi Ideen muß man haben; Urania-Verlag 1969
- 6ILBEL W-fAiaRieBgER* Die optimale Innung; Uraniä-Verlag 
1968 u. a*
und die "Methoden des planmäßigen Erfindena^^ beherrschen, be­
wußt auBButsen und weitervermitteln.
, die in den F$HRUSG8KAI^EAXABEMIEN dar Kombinate vorhandenen 
Potenzen zielstrebig genutzt werden
usf, .
Ursachen für die o. g* Problematik liegen allerdings nicht nur 
im spezifischen Qualifikationsniveau dar Leiter, sondern auch im 
daraus resultierenden Fü^rungsstil (s. u+) und bei den F/B-Mlt— 
arbeitem. Beispielsweise ergeben sich durch die wechselseitige 
Beeinflussung von Leitungsetil und Mitarbeiter Engagement hier­
aus Konsequenzen, die dann u. a+ auch das mit der Tätigkeita- 
dauer aaehlassende Arbeitsinteresse und die sich verfestigenden 
Tütlgkeitsschemata (Routine) der Betreffenden erklären würden.
In diesem Zusammenhang erschien es u. v. a. auch besonders pro­
blematisch, daß gerade bei den Fachschulkadern das niedrigste 
schöpferische Leistuaganiveau erkennbar war. Beim Vergleich mit" 
anderen Qualifikationegruppen wurde die Gewichtigkeit dieses
x) GILDE/BELKIUS, a.a.O., S. 124 ff.
Sachverhalten noch deutlicher (a. Pkt* 8 .1+ ) BtaK j^/^AMsf.
. Dieses Resultat sollte in den Untereuchungabetrieben sorgfältig 
überprüft und ausgcwortet werden, da gerade FS-Ksdor einen we­
sentlichen Anteil an dar Geaaatbeaehäftigungssahl der F/E-Be- 
reiohe aufweisen.
. Eine sorgfältigere Auswahl der PS-Kader für die F/E-Tütigkeit 
sowie deren verstärkte Weiterbildung (FkA; KD$ etc.) sollte 
zur Regel werden, wobei auch eine Einflußnahme auf die Fach- 
achulauabilduag (Delegierung, Praktiken, Studienpläne usf.). 
in betracht gezogen werden sollte.
Aus dar Analyse konkreter Leietungaraaultate das aehbpferisehan 
Preseaaas im F/B-Bereich waren neben dar erfolgreichen Arbeit der 
F/E-Kollektive and deren gegenüber 1972 gestiegener Leistung (vgl. 
Pkt. eine ^eihe von Rroble^aen m?kennbar, die aufbauend auf.
dem vorhandenen Niveau dar materiellen Stimulierung schöpferi­
scher Leistungen* vor allem eine differenziertere - sowohl indi­
viduelle als auch kollektive - Anerkennung "neuer" Problemlösungen 
erfordern und mit einer noch sorgfältigeren Auswahl und Vergabe 
von Forachungsaufgßhan einhergehen seilte. Die gegenwärtige domi­
nierende Art der Orientierung am Qualifikations- und Erfahrungs­
niveau trägt hierzu zu wenig bei*
Daher gellten insbesondere die
haadeaer Probleme, Aufgaben etc., die entsprechend Arbeitsplatz 
und Qualifikatioaeniveau differenziert sind und einerseits neuen 
Kadern Übergeben sowie andererseits ständig verfügbar sind^^ — 
genutzt werden.
sowie die
* Erfahrungen dea, PKW-Kombinatas "50. Jahrestag der UdSSR" - 
veröffentlicht in "M a a o h i n o s. t r o i t a 1 ", 3 / 7 4 bzw. 
"Fresse der Sowjetunion", 34/74 - mit jährlichen Eignungsprü­
fungen dar Kader, der leiatungaabhaagigan Entlohnung, der Ratio­
nalisierung des Laiatungssystems u. ü. geprüft und popularisiert 
werden*
mit "Problemkatalogen" - listen vor-
x) nach Information durch sowjetische genossen
Ein weiteres, sehr ematee Problem besteht darin, daß gegenwär­
tig 75 Prozent a 1 1 e r und der besondere s c h § p f e - 
r i B e h befähigten Mitarbeiter überzeugt sind, vorwiegend 
Routinatätigkeiten zu verrichten. Siar liegen sowohl nach er­
hebliche Reserven für dis Leistungssteigerung als auch wahr- 
sohinliehe, (latente) Quellen dar Arbeitsunzufriedenhe it. Beson­
ders bedenklich ist dabei, daß zugleich ein erheblicher Teil der 
P/ä-Mitarbeiter meint, daß sie nur zu maximal 50 % ihrer Gosamt- 
tätigkeit schöpferisch gefordert werden (73 bin zu 25 %; 73 bis 
zu 50 %). Anders formuliert heißt das* Zwei Drittel dar befragten 
Werktätigen war dar festen Uharas&aaR%. daß höchstens die Hälfte 
ihmn; AKfoyA.itmmn anthaltMte
AntgattMm^HHagtm bacOBcruchl smrd. (t). DiMea (XfUHl Aer gel- 
stigen Untarforderung ist besondere stark ausgeiwägt bei! weib- 
llchmi. coä oAhr HchScfariach betHhigtw Werktätigen. Auch
hieraus ergeben sich mbglidierweioc negative Auswirkungen auf die 
Einstellungen und VerhaItenaweisen dm* F/E-Mitarbeiter - wie schon 
oben angedeutet (s. Lcistungscncrkennnng). Dieser Sachverhalt soll­
te u. a. auch deshalb sehr ernst geromtaen werden, da damit die 
Wahrscheinlichkeit einer ungünstigen Beeinflussung; der Arbeits­
moral ... und des politisch-ideologie^en Bewußtsein wächst.
. Es erscheint notwendig, daß die Leitungen der Forschuags- und 
Rntwiokluhgsbereiche das qualitative Anforderungsniveau in den 
F/E-Koilektivon überprüfen und konkrete Heßnahmen zur Verbes­
serung des gegenwärtigen Zustandes sowie zur Entwicklung des 
politigehvideologisehen Bewußtseins einleiten.
Die No twendigkei t dieser Folgerung wurde u. a. durch die Analyse 
der Ergebnisse dar derzeitig im F/B-Bareioh vorherrschenden Tä­
tigkeitselemente erhärtet. Bier hatte sich erneut gezeigt t Nur 
aus der Hälfte der konkret auftretenden und zu realisierenden 
Tätigkeitselemento ergeben eich schöpferische Anforderungen an 
den Bearbeiter usw. usf. (I). Auffällig war in diesem Zusammen­
hänge auch, daß — entsprechend der vorliegenden Untereuchungg- 
reaultate — die Analyse der vorhandenen Fachliteratur und Patent-
sehriften einerseits im Rahmen dar F/B-Ahfarderungen eine sehr aa- 
rinaa Rolle aulelt und andererseits von den Beschäftigten ala raipa 
"Routinesache** abgetan wurde. Dadurch wird die latente Gefahr der 
Doppelforschung und -entwicklung durch den so entstehenden Infor­
mationsmangel gefördert und sogleich eine unrationelle Verwendung 
von Foraehuagamitteln begünstigt:
. Durch die heiter der F/E-Kollektive muß die ständige Analyse der 
Fachliteratur und der Patentschriften stärker gefordert und orak- 
tieeh durckgeaetzt werden* da sonst das Erkenntnianiveau dar Mit­
arbeiter nicht des steigenden Anfbrderunganiveau des wieaenackaft- 
lich-techniscken Fortschritts entspricht.
Ein anderes Problem entsteht ans dem Widersprach zwischen gewünsch­
ter interdisziplinärer Forschung, sowie der besonderen Bedeutung 
dar kollektiven Problemlbaungediekussion and der sehr stark ausge­
prägten Abneigung gegen einen Wechsel der Arbeitsaufgabe - bzw. 
-thematik und der Mitarbeiter bzw. Arbeitopartuer. Diese Sachlage 
wirkt nicht nur hemmend auf die gewünschte and objektiv in zunehmen­
de m Maße notwendige interdisziplinäre Arbeit, sondern auch mög­
licherweise hinderlich
- auf die termingerechte Erfüllung dar Aufträge (Tendenz zur Ab- 
sohluBverabgeruag durch erneute Überarbeitungen, Korrekturen 
usf.)
- auf die rasche - theoretische und praktische - PurohdrinmmR 
neuer Aufgaben/Themen bzw. Einarbeitung mit neuen Arbeitapartnara.
Neben diesen Faktoren wirken spezielle, durch den konkreten Lei- 
tungsprozeß gesetzte, Bedingungen hemmend auf die Entwicklung 
schöpferischer'Fähigkeiten. Solche Faktoren sind vor allem die 
strenae Vorschrift spezieller Läguaassehritte und die Kontrolle 
innerhalb des Arbeltsnrozeesee. Bei der Analyse dieses Komplexes 
wurden u. a. zwei weitere Probleme sichtbar:
a) Die starke Ausprägung der oben genannten Faktoren ist nicht 
einsichtig, da die einerseits hemmend auf den schöpferischen 
Arbeitsprozeß wirken und andererseits kaum als notwendige, all­
gemeine Maßnahmen deklariert werden können, da die F/E-Mit— ^  
arbeiter gleichzeitig mit deren Ablehnung eine straffere Ar-r
beitsorganioation (!) fordern*
b) Besonders die sehr schöpferischen Mitarbeiter reagieren sehr 
empfindlich auf selche Maßnahmen, wobei sie sehr wahrschein­
lich diese schon in Ansatz in sehr starkem Maße sblehnen, was 
sehr wahrscheinlich zu Spannungen bzw. Konflikten mit dem un­
mittelbaren Leiter führt.
Auf Grund der in diesem Abschnitt erfolgten Zusammenfassung-noch 
vorhandener Probleme und Mängel im F/E-Bereich, insbesondere hin­
sichtlich des Leitungsprozesses, und der sieh daraus ergebenden 
relativ aaaaiven Wirkung, erscheint es notwendig nochmals darauf 
zu verweisen:
^H^^aaamt gesehen ergab eich aus der vorliegenden Studie eine 
nozitive Einschätzung des derzeitigen.. Entwicklun^niveaua der 
FVB^Kollektive. jedoch ist eg zur Erfüllung dar ständig steigen­
den Anforderungen sowie zur allgemeinen Erhöhung der schöpferi­
schen Leistungsfähigkeit notwendig), die dergestellten Probleme 
za Ideen, die entsprechenden Voraussetzungen dazu sind vorhanden*
VD/ZiJ ^  i <i
9,Anhang
9.1. Bejtriffserklttrun^en , .
Im vorliegenden Forcchungsbericht wurden entsprechend der Auf­
gaben- und Zielstellung u. s. begriffe benutzt, deren Bedeutungs­
gehalt in der Literatur noch nicht eindeutig definiert ist* Aus 
diesem gründe wurden in der GlobaIkonaeption diese Begriffe hin­
sichtlich Bxtension und Intension folgendermaßen fixiert!
- B e  d i n g u n ^ (en)
Als Bedingungen werden hier reale Sachverhalte bsw. deren ge­
dankliche Widerspiegelung; in Fora von Aussagen bezeichnet, Beat 
von der Bedingung Abhängige oder Bestimmte wird dabei als das 
Bedingte betrachtet.
Spezielle Bedingungen s. Biobaikonzeption, S. 17-19
- P / B - B e  r e i d h / A b t.
Bereiche bzw. Abteilungen von Kombinston, Betrieben u. ä., die 
im weitesten Sinne zur ProduktIonsvortereitung gehören und sich 
hauptsächlich mit Problemen der wieoeHcchaftlich-techniaehen 
Narae&HRg# insbeeondere der ByzeugBlsentwieklung, beschäftigen 
und. dafür besondere Aufgaben (*P/E"-irebieme aus dem ilan Wis­
senschaft und Technik) erhalten sowie spezielle Kader (Forschunge- 
kader# Forechungsfacharbeiter, Entwicklung Ingenieure etc.) be­
schäftigen*
analog# P/E-Kbllektiv (&. Slobalkonzeption, S. 19 f.)
- J u  n g e  r ¥ e r k t ä t i g e r i m F . /  E -  B e r e i c h /
K o 1 1 e k t i v
Im F/B-Bereioh sind Vertreter verschiedener Berufe und wissen­
schaftlicher Disziplinen (vorwiegend aafurwiaaeasehaftlieh-teehs- 
nisehe) susaamangefaßt, die wir allgemein ala Farachungskader oder 
Werktätige im F/E-Bereich bezeichnen. (Im F/E-II-Baraich auch kurz 
als: F/B-Mitarbeiter bzw. "Befragte",) Ausführlicher dazu sowie 
zur Altarsbograazung (bis 30 Jahre) (a. Elobalkonzeption,
3. 19/20).
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Auf die Schaffung neuer öder die Verv&likamHnuag vorhandener 
Boterieller und geistiger Warte gerichtetes Tätigkeitaelement 
von Individuen oder sozialen Gruppen im Sinne den gesellschaft­
lichen Fortschritts.
- 3 c h 8 B f a T i a s h &  e V < r h a 1 t e a (s V)
Ais KahBBfaEiza&M Verhalten betrachten wir das Erkennen und 
Lösen auf tretender Widersprüche agiaehan Tätigkeiteaielan und 
deren praktischer Realisierung - sofern hierfür nach kein L8- 
suagsweg vorliegt. Im eegeaaatz dazu werden im allgemeinen Fül­
le, in denen eia Igsuagawag existiert, als "AufaabanvarhalteB* 
betrachtet* Ein saaderfall van letzterem wäre dann das eogenaHa- 
te "Routinavarhalten** das durch wiederholtes bearbeiten glei­
cher oder ähnlicher Aufgaben (d. h. analoge Verhaltensenfordo- 
rungea) bestimmt ist* Da die o. g. Vorhaltensformen *h3Bpiaxsr 
Natur" sind und im vorliegenden Faraobgagsbarieht erstmalig und 
wahrscheinlich nicht vollständig erfaßbar waren, sprechen wir 
im Zusammenhang mit den durchgeführten Testa vom "Broblemar- 
kennen und -ISaen" ale einem wesentlichen Element der schöpfe­
rischen Tätigkeit bzw. einem Kriterium der schöpferischen Lei­
stungsfähigkeit (vgl* Pkt. 5.1., Glo&alkonzepiien, S. 21*23).
- m ^ r  achönferia^' (bsw* mehr schöpferisch befähigt)
Als "mehr schöpferisch" bzw. als "mehr schöpferisch befähigt* 
bezeichnen wir Mitarbeiter* die im darehgeführtan Rpeaialteet 
(A) einen Puahtwert unter 45 LeiatuagapgakteB (?W - 43) er­
reichten*
Wt-
x) Die o. g. Tests wurden zwar in Vorversuehen geprüft und durch 
vielfältige empirische Pakten bestätigt (vgl* a. B* Pkt. 5 
ff*), jedoch insgesamt in einer größeren Studie erstmalig 
eingesetzt. Daher können zwar Folgerungen Eber die o. g. Vpn- 
Gruppen* jedoch nicht (d. h. nach nicht genügend empirisch gsh* 
sicherte!) Über jeden "einzelnen" Mitarbeiter abgeleitet wer­
den.
- weniger achdcfarlgah ' (bzw. weniger eehgpforiach befähigt) 
Als "weniger schöpf eriscii" bzw. als "weniger schöpferisch 
befähigt" bezeichnen wir ilitsrbeiter, die im durchgeführten 
Spezialteat (A) einen Funktwert über 45 &eistuRgepun&ten (FW 
- 45) erreichten.
x)
Hinweis! Alle in den Tabellen oder Skizzen auftrenden. Diffarensen 
sur GeeamtprocentwertsusB^ (van 100 %) sind gering.
(ca. 1-^ t %) und beruhen auf sogenannte "kA"-Antwerten, 
d. h. Äntwortver^igerungen. (kA # keine Antwort), Rua- 
ihag^fehlerB (ESV) u. ä.
Tab. 1: Altere,- Geeehlechte- und Qualif ikationsstruktur der 
UntereuchungspopuLation. Benagen H ^  360 Vpn, An­
gaben in Prozent, differenziert in 0KB.; KWH; Oes.
B^b. Grad der. Zustiingurg za apesifischen po 11 tis td^ideolo-
gia^en (kundpoeitionen. Angaben in irozent der Gesumt- 
papalatian.
Tab. 3: Grad dar Zuatiizaung au wesentlichen po 11 tlach-idaalo** 
gischen 3a div erhalten; differenziert nach s^ shr und 
weniger schöpferisch befähigten Mitarbeitern. Angaben 
in Prozent der Vergleichsgruppen.
Beb. 4: Beeidung Leiter - Kollektiv. Angaben in Prozent.
Bezogen auf N ^360 V^{ differenziort nach s.; w.; 6ea.
Tab. 5$ ^friedenheit mit der gegenwärtig auBgeübten Tätig­
keit. Differenziert nach Seeamt und spezifischen Struk­
turgruppen, Angaben in Prozent der Teilpopulatianen.
Baby 6* Zufriedenheit mit einzelnen Gegebenheiten des Arbeite-
proseaaea - Raagreihe der entsprechenden Mittelwerte (x).
WS
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Tab. ?! Zufriedenheit mit den Beziehungen im Arbeitakollektiv 
bsw. der Entlehnung. Angaben in Prozent der Gesamt- 
pepulatioa.
Tab. 8* Einschätzung der eigenen Arbeitsleistung im Vergleich 
mit den gestellten Anforderungen. Angaben in Prozent 
der jeweiligen Population. >
Tab. 9: Einschätzung der eigenen Arbeitsleistung, differen­
ziert nach der aeh&pferisehen Leistungsfähigkeit in 
Abhängigkeit vom Mntereuchungebe trieb und der Tätig* 
kaitadauer, Angaben in Prozent der jeweiligen Popula­
tion.
Tab. IQtElnachätzung spezieller Formen der Lelatuagganerken- 
nnng; differenziert nach mehr und weniger schöpfe- 
riachen Mitarbeitern sowie aaeh gesamt, Betrieb und 
geschleehtergruppe. In Prozent der jeweiligen Popula­
tion*
Tab. 11! gchaBferlaehe Leiatungafähigkeit der Mitarbeiter 
(Test "A"), betagaa auf H * 360 Vpn in Prozent
Tab. i2:Sch&Bferleehe Leistungsfähigkeit und Ideenproduktion, 
bezogen auf die Testgruppen A - D, in Prozent.
Tab. 13:Vergle ich der Untersuchungaergebnisse von F/E-1 und 
y/E-11 hinsichtlich dar manifestierten schöpferi- 
aohen Leistungen* Angaben ln Prozent.
Tab. tdtMehr und weniger echdpferieohe Mitarbeiter und kon­
krete Resultate ihrer Tätigkeit. In Prozent der Vpn,
Tab. 15*Dlfferenziarung der erbrachten Tätigkeitareaultate
hinsichtlich der weltanschaulichen Grund Position der 
"Produzenten". Sur fhr die mehr schöpferischen Vpn. 
und die Kategorie 1 - 2  Resultate, in Prozent*
Tab. 16:Konkrete Tätlgkeiteanforderungsn im F/E-Bereich. 
(Nur Zustimmungen) ln Prozent der Population.
Tab. 1?! Von den Mitarbeitern geschätzter Anteil schöpferischer 
Anforderungen am Gesamtkomplex der Tätigkeitaanforde- 
rungen. In Fiesent der jeweiligen Population: CKB; KWH; 
Ges.
Tab. 18t Bewertung der Tätigkeitaelemente hinsichtlich der von 
ihnen ausgehenden schöpferischen (S) oder routine­
haften (R) Anforderungen. In Prozent der Mitarbeiter­
gruppen.
Tab. 19: Gewünschte Beschaffenheit der schöpferischen Arbeit, 
Bezogen auf N * 369 Vpn ln Prozent.
Tab. 20: Einschätzung auagewahlter Arbeitsbedingungen hinsicht­
lich ihrer Wirkung auf den Arbeitsprozeß. Bezogen auf 
N - 340 Vpn in Frozent.
b) ßkizzendm HaUPiteil
Abb. 1t Konkrete Resultate der schöpferischen Tätigkeit; dif­
ferenziert nach Geeantergebnfa, CKB und KWH in Prozent 
der entsprechenden Population
Abb. 3; Fördernde (spezielle) Arbeitsbedingungen im F/S-Rereich. 
Angaben in Form des sogenannten Majoritdtemaßes; dif­
ferenziert nach vier wesentlichen Strukturgruppen.
Abb. 3: Hemmende (spezielle) Arbeitsbedingungen im F/B-Bereich.
Angaben in Form des sogenannten Majoritätsmaßes; dif­
ferenziert nach vier wesentlichen Strukturgpuppen.
c) Tabellen im Anhann
Tab. l! Innere Struktur der Strukturgruppen, Angaben in Prozent 
der jeweiligen Population
- Tab. 1.1. * Struktur dar Altersgruppen (in %)
- Tab. 1*2.: Struktur der Gecchlechtergruppen (in %)
* Tab. 1.3.: Struktur der Qualifikationsgruppen (in %)
Tab. II; Grad der Zustimmung zu (aufgewühlten) politiach- 
ideologischen Grundpocitionen, differenziert nach 
Qualifikationagruppen; Angaben in Prozent.
5^b. III; Grad der Zustimmung zu (auagewählten) politisch- 
ideologischen Grundpositionen, differenziert nach 
Altersgruppen? Angaben in Prozent.
Tab. IV; Vergleich der Kollektivgröße mit der schöpferischen 
Leistungsfähigkeit ihrer Mitglieder. Angaben in Pro­
zent.
Tab. Yt Verhältnis von fachlicher und politischer Arbeit und 
schöpferischen Leistungsfähigkeit, differenziert 
nach GEB; KWH; Ges.; in Prozent.
Tab. Vl! Soziales Klima in F/B-Koilcktiven, differenziert 
nach Ges.; CKB; E3SH; in Prozent.
Tab. VII: Charakter dar Beziehungen zum Leiter, differenziert 
nach schöpferischer Leistungsfähigkeit, Lebensalter 
und Untersuchungabetrieben; in Prozent.
Tab* yilliverala&eh der schöpferischen Leistungsfähigkeit mit 
dem Charakter der Beziehungen zum Leiter; in Pro­
zent.
Schöpferische Leistungsfähigkeit; differenziert 
nach Betrieben, Geschlecht, Alter, Qualifikation, 
TBtigkeitsdsuer und Arbe i tafunktion. Angaben in 
Prozent, bezogen auf N * 360 Vpn.
Vergleich der politisch-ideologischen Grundpoeition 
mehr und weniger schöpferischer Mitarbeiter mit der 
prozentualen Häufigkeit der von ihnen erbrachten 
Tatigkeitsergsbnisae; ln Prozent.
Vergleich der weltanschaulichen Grundpoeition mehr 
und weniger schöpferischer Mitarbeiter hinsichtlich 
der Häufigkeit der von ihnen erzielten Tätigkeits­
ergebnisse. Bezogen auf die Tätigkeitsergebnisae; 
in Prozent.
Tab. Xi!
Vergleich der konkreten Tntigkeitaanferderungon von 
männlichen und weiblichen Mitarbeitern, sowie dar 
Quelifikationsgruppen. Angaben in Prozent der Mit­
arbeitergruppen (nur "JA"-NenmHigan, vgl. Frage­
bogen, Frage 10).
Tab. XjIIH.Beurteilum?en der Tätigkeitselemente hinsichtlich
ihrer schSpfarischen Anforderungen durch Mitarbeiter, 
die diese Tätigkeitaelemente in ihrer Arbeit reali­
sieren and solche, die sie nicht realisieren, Angaben 
in Freaant dieser Gruppen,
Tab. XfVt Vergleich der Häufigkeit dar Urteile Über die schöpf e-
ideologischer Grundposition. In Present der Ideologie— 
gruppen.
Tab. XV: Wirkung von spezifischen Arbeitsbedingungen auf männ­
liche und weibliche P/E-Mitarbeiter. Angaben in Prä­
sent der Geschlechtergruppen.
Tab.. XVI: Wirkung apag&fiaaaar Arbaitabediaggagen auf ;A@hr und 
weniger schöpforiech befähigte Mitarbeiter. Angaben 
in Prozent der gruppen*
Tab. XVII:^ n or 11ätemaße der Wirkung spezifischer Arbeitsbe­
dingungen dar Qualifika tiona- und Altersgruppen.
Tab. XVIII: Einstellung gU'spezifischen Anforderungen, dif­
ferenziert nach Gesamt - und Betriebepopulatioa
sowie dem Grad der schöpferischen Leistungsfähig­
keit, in Prozent der jeweiligen Population.
9.3. Rrhebungsmaterialien
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Tab* li Innere Struktur der Strukturgruppen.
Angaben in Present der jeweiligen Population
Tab..1.1.: Struktur der Altersgruppen (ia %)
Struktur- So- Qualifikation Tätigk.-D. Arbeitsfunktion
eobleoht ^  ^  üb.______________ ___
m v - O.Q. FA FS H ^ J. J+ 7 J. ' M  MA GL Al
17-23 J. 30 70 8 79 10 4 49 51 0 7? 2 17 2 1
23*32 63 40 3 34 26 37 45 35 16 69 8 16 7 0
Mb. 32 F. 71 29 3 28 30 48 8 23 69 51 28 5 14 1
Mit* * Mitarbeiter P/B;.LA - Leiter einen Auftragekollektive 
MA M Mitglied eines Auftragpkollektivs
GL s* Gruppenleiter; Ai ** Ahteilungeleltar/Beuptabt.-Leiter
Tab* 1.2*! Struktur der Gesehlechtergruppon (in %)
üb:
Geachleeät 23 32 32 2 3* 6 J. 7 J.
a 12 53 35 5 27 19 48 36 33 31 61 18 10 11 1
w 37 46 17 2 61 22 1 3 36 45 2 0 71 5 18 4 1
ges. 2 3 53 27 4 43 20 32 36 38 26 66 12 13 8 1
Tab* 1.3.: Struktur der Qualifikationagruppeu (in %)
Struktur- Alter Geachl. Arbeitsfunktion Tätigk.-D.
17- 23- üb. bis 3- Hb.
QuaiiiiAa^, 32 32 st w Hit LA MA GL AL 2 J* 8 J. 7 3.
o+ Qu* 47 34 19 73 27 80 7 13 0 0 100 -
FA 44 38 18 36 64 TS 2 15 3 1 10a -
FS 11 63 26 52 48 %  15 15 10 0 - 103 -
HS 3 5? - 43 33 17 54 25 7 14 0 - 100 -
genauer? Poe. 1 (o.Q.) * 100 ^
Pos. 2 (FA) n 103 %-
Pos. 3 (FS) * 100 %
Pas. 4 (HS) * 100 ^
Tab. IIt Grad der gu^tlmHuag au ausgewählten polltiseb-ideolo- 
gisahen Grtmdpoc i tionan, differenziert naeh Qualifi— 
ka tiansgruppen; Angaben in Present
Quallfika- Facirnrheiter/ Faehscimlabc. Hoebßchulaba. 
tionsgruppen/ Laboranten
Position vpllk. mit gewia- vollk. mit ge- vollk* ait ge-
a#n Eine ehr. wissen wissen
Biaaehr, Eine ehr.
Anerkennung dar
führenden Halle 
der Arbeiter­
klasse 67 25 59 27 59 31
Vertrauen 
zur SED 37 50 32 56 31 52
Überzeugung 
vom Sieg des 
Sozialismus
im Weltmaßstab 39 37 38 48 46 38
Überzeugung von 
dar Überlegen­
heit das Soa, 
im gegenw. Kräfte­
verhältnis 32 35 2 5 41 23 43
Stolz auf die
DDR 56 41 49 41 39 531.
Vertreten der
marsistiBsb-
leninistiaehon
Weltanschauung 63 67 68
-*
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Tab. 111* Orad der Zugtimguag zu ausgewshlten pplitl#ab*idaa&ag&*' 
sehen drundpoeitionen, differenziert nach Altersgruppen; 
Angaben in Prozent
Altersgruppen/
Position
17 bis unter 
23 Jahre
vollk. mit ge- 
wieeen 
Bineohr.
23 bis unter 32 Jahre und
33 Jahre älter
vollk. mit ga- vollk. mit ge­
wissen wiesen
Binaohr. Biaechi
Anerkennung der 
fahrenden Rolle der 
Arbeiterklasse
Vertrauen zur BEB
über&euguhg vom Sieg 
dag gozielisaas im 
WaltsaaSstab
Überzeugung von der 
Überlegenheit dos 
Sozialismus im ge- 
gagenwhrtigen 
teverhältnis
tola auf die DDR
Vertreten der
ERrxiati&eh-
leninlstischen
Weltanschauung
7 2?
31
%
37
37
36
39
71
33
39
23
44
49
40
. 38
47
63
68
38
45
31
53
48
43
Tab. IV; Vergleich der Kollektivgx^ße mit der sehbpferlechen
Leistungsfähigkeit ihrer Mitglieder* Angaben in Present.
Kollektiv- Kollektivgrhae
grbSa/
SU 2.1.
TaetergR&Bis bis 10 Koll. mehr als 18 Koll. andere Angehen
weniger aehSpf.
GESAMT 52
mehr schöpf.
GESAMT 64
24
18
24
18
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Tab* 7* Vcrhdltuia von faehliehar und politischer Arbeit und 
achöpferischor Leistungsfähigkeit, differenziert nach 
CKB; KWl! 6as.; ln Prozent.
%ustiasnag&"
Charakter/
KU 2.2+ 
Population
Zuatiomng zu Ansehen 
wird vorwiegend van 
faehl. Leistung be­
stimmt
Verantwortung des 
Kollektive für 
politisches Auf­
treten
weniger schöpf.
GESAMT 50 47
3KB 47 45
KSH 53 48
mehr schöpf.
GESAMT 49 . 41
3KB 4S 43
KEH 51 39
Tab. ?Ii Soziales Klima in F/E*gallektiven. differenziert nach
Ges.; 0KB; KWH in Proseat.
Zugtioaungo- fachliche Anerkennung WOhlfhhlen im Kol­
charakter durch Mehrheit dar lektiv (positiv)
zu 2.3. 
Population
Kollegen
weniger schöpf.
(SSART 70 95
3KB 6ß 93
1331
mehr schöpf.
74 53
GESAMT 65 95
CKB 61 94
KWH 70 %
VD/ZiJ /
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Tab. VII; Charakter der Beziehungen zum Leiter, differenziert nach 
schöpferischer leiatBBgsfahig&ait, Lebensalter und tMter-
- ßuehung^betrieben, in irascnt.
zu 3.1.
heiteraezieimng/
Kopulation
Beziehung zum Leiter
f reund's chaftlich sachlich
und leiatgs. nicht und leiat. 
fördernd leist. för- 
för- darnd 
farnd
Rieht
leiat*
för­
dernd
wenig schöpf. 17-33 J. 56 22 32
CKB 23-32 J. 30 15 40 5
hb.3^ L. 26 15 22 26
mehr schöpf* 17-23 J. 31 6 59 *^
23-32 J. 36 17 28 8
üb.32 J* 42 13 29 8
wenig schöpf. 17-33 J. 41 13 1B 42
KWH 23-32 J. 26 14 35 49
üb. 32 J. 20 20 20 20
mehr schöpf. 17-23 J. 43 14 29 40
23-32 J* 44 16 2ß 12
üb.32 J. 55 9 36
Tab* VjLllt Vergleich dei 
Charakter dei
? schöpferischen Leistungsfähigkeit mit dam 
r* Beziehungen zun Leiter - in Prozent
Le iterbesiehung/ Laitarbeziehua^
schöpf. Befähigung freundschaftlich 
und leietga. nicht 
fördern leiatga.
fördernd
sachlich 
und lelstgs. 
fördernd
nicht
lei—
stungs*
för^o.^
damd
wenig schöpferische 
mehr schöpferische
30
42
14
13
28
30
17
9
Tab* IKi Schöpferische Leiatungaf tüügkoit; differenziert nach
Betrieben, Geschlecht. Alter, Qualifikation, Tätigkeita- 
dauer und Arbeitefdnktion. Angaben in Prozent, besagen 
auf N * 363 Vpn
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Betrieb
Leistungsfähigkeit/
Differenzierungamerk-
male
3KB m m Gee,
schöpferische Leistungsfähigkeit 
mehr wenig, mehr wenig* mehr wenig. 
gehbpf.Behbpf.eehbpf.achbpf.aohbpf.gohbpf.
Geschlecht m
w
Alter 17-23 J.
23-32 J.
32 J+ u. älter
ahne
Facharbeit.
Fachsch. 
Hoehsoh.
; bis 2 J* 
3—6 J*
7 J.u*
äitarb* , 
Eitarb. AK^' 
Leiter AK 
gruppaaltr. 
Abt.-; HB-Ltr.
10 16 15 14 25 30
6 22 5 12 11 34
2 7 5 7 8 14
6 16 13 16 19 33
8 12 3 4 12 15
QX) 2 2' 2 2 4
5 16 8 14 13 30
3 2 7 5 15
9 12 s 4 17 16
3 <5 10 14 13 32
7 17 7 7 14 24
7 13 3 4 10 17
12 2? 15 18 27 4.5
1 ' 6 6 1 7
0,5 5 0,5 5 1 10
0,5 2 1 2 1,5 4
0,5 0 0 0 0,5 0
x) 0,3 %
xx) AK - Auftragskollektiv
Tab* X* Vergleich dar politisch-ideologisch an Grund poaition mehr
und weniger 8chöpf eriseher Mitarbeiter alt der prozentualen 
Häufigkeit dar von ihnen erbrachten Tätigkeitaergebnisae - 
in Prozent.
Ideologische Grund* 
Position x)
Rrgebniafora
ausgeprägt
positiv
nicht auoge— 
prägt negativ
Häufig- Ge^  
keit
schöpferisch 
sehr weniger
Ges. schöpferisch 
mehr wenig.
1. einger. Verbeas . —V. 1-2 30 28 31 28 28 28
3 u.taehr 22 16 28 24 28 20
2. aaark. Verb.-Y. 1-2 27 26 2? 26 27 26
3 u.aehr 17 10 24 13 24 15
3* Auss.f.ncue Ideen 1—2 36 30 42 26 36 16
3 u.uehr 24 11 37 10 9 11
4. veröffentl.Pach- 1-2 7 8 6 9 11 8
art ikel 3 u+mahr 7 6 7 5 8 2
5. Teile.an rroblem- 1-2 25 2ß 27 16 OU 24
diak. 3 u.Uebr 34 44 24 43 49 38
6. behaltene Fach­ 1-2 19 15 22 16 18 15
vorträge 3 u.taehr 19 18 21 19 21 18
7. frod.realis.Ent— 1*2 24 23 25 2? 29 26
* wicklg. 3 u.mehr 8 7 7 6
8. genutzte ratente 1-2 11 13 7 12 2
3 u.mehr 7 3 10 *-*s 2 1
9. angem. ^atente * -*S1—C. ^ 13 7 5 10
3 u. meiir 7 o 7 rs 11 5
10. unveröffentl. Ar­ 1*2 13 10 11 14 14 15
beiten 3 u.mehr 8 15 18 18 24 12
r unseres sozialistischen Staates
x) Hier wurden die Fragen
18. loh bin stolz, ein 
su aoin.
19. Die SUD besitzt mein Vertrauen, 
zuseumengefaßt.
Sie stellen, entsprechend den bisherigen Forschungsergebnissen, 
besonders "scharfe" Kriterien der ideologischen Grundhaltung 
der.
Dabei entspricht die Kategorie "positiv ausgeprägt" einer
g dieser Indikatoren und "nicht aus-
Tab. Alt Ve r g l e i c h  der weltaHechaulichon eruadpositiOR mehr u n d  weniger echSpfarischur 
Mi t a rbeiter hinsichtlich dar Häufigkeit der von ihnen erzielten Tätigkait^er- 
ase. Bezogen auf die Tätigkeitaergebniaae in Prozent.
^'el tana chan licl: s mehr achOnferiaeh weniger achdufcrlach
Position und 
Test "A" / 
Rrgebniaform
a) h) c)
Häufig- cmrx..- rcli- 
kait leain. gloe 
W.A.
d)
* and. 
weit- 
anach. 
Fcs.
e)
noch
nicht
faat-
gel.
f)
narx. — 
lenin. 
''.A*
g)
reli-
h)
and. 
weit­
en) ch. 
Paa.
i)
nach
nicht
fest-
gel.
1.. e^Bger.Verb.JS. l*g 73 u W  . .W " ' *^ib
ß n.sehr 59 13 21 2 63 3 10 10
2. anerk,Verb.-7. 1-2 75 6 13 8 72 ß 12 o
3 u+s3ehr 63 21 16 0 65 10 10 ' 15
3. Auas.f.n&ue 1-2 64 10 17 10 62 9 17 12
Ideen 3 u.sehr 73 . 18 3 f"sV 70 11 4 15
4. verdffsati. 1-2 53 <9 33 0 62 23 8 ö
Bacbart. ' . 3 u.mohr 88 '? 0 12 0 ' 89 0 0 11
5. Teiln. an Pro- 1-2 6$ 13 13 57 12 12 20
- bleadisk. 3 u.aehr 74 1 13 6 . 77 ? 10 . 6
6. gehaltene Faeh- 1*2 64 14 18 71 11 9 9
Verträge 3 u.mehr 67 8 21 4 61 12 12 15
7. In der Prod.' 1*2 %3' 6 25 6 68 11 11 9
real.bntnicklg. 3 u.&ahr 6? 21 12 0 76 8 8 8
8. genutste Patente 1—2 87 1? 17 0 74 13 13 0
3 u.mehr 6? 0 33 0 100 0 0 0
9. angameld.Patente 1-2 63 13 25 0 67 14 19 - 0
3 u+sehr 95 18 27 0 82 9 0 9
10. unverbff.Arbeit. 1-2 100 0 0 0 74 11 11 4
3 u.mghr 54 11 25 10 72 14 3 11
VD/ztJ' / ^
gab. XII: Vergloloh der konkreten Tütigkeitoanforderungen von 
männlichen und weiblichen Mitarbeitern, sowie der 
Quallfisierungagruppen, Angaben in Present der Mit- 
arbeitergruppan (N&R ''JA"--Nennung, vgl. Fragebogen, 
Frage 10)
fätlgkeitsan- Qualifikation^^
xeraerMRgaa a) b) 0 ) d) e) f) 8)
<:. - Ges. m w ohne FA FS H
Erarbeiten von Doku­
mentationen 34 45 13 16 45 53
Erarbeiten von Kon­
zeptionen 43 58 35.. 7 18 58 73
Anfertigen ackriftl. 
Analysen 48 52 44 13 34 56 67
teclmiaoho Entwürfe zu 
Ideen entwickeln 3? 50 ^ x 20 33 44 47
Berichte schreiben 65 72 58 27 44 78 §1
Probleme erkennen' 85 89 88 73 78 86 %
Literatur hinsichtlich 
vorhandener frablamlSMURgen. 
durcharbalten 66 73 59 40 47 71 93
eine Aufgabe nach be­
kannten Lösungasohritton 
tsw. Vergaben bear­
beiten 73 73 71 60 73 71 77
mehrere unterschlod- 
lishe Menagen einen 
Bhoblemes entwickeln 58 68 44 80 43 56 83
Verfahren eines ande­
ren Arbeitsgebietes 
auf das eigene über­
tragen 61 66 55 33 5 6 63 71
eine vorhandene Lösung 
verbessern 81 S4 78 47 78 64 91
Patentschriften dureh- 
arbeiten 33 45 17^ . 0 8 37 67
Gutachten anfertigen 
(s. B. tachnol. Reali­
sierung einer neuen 
Konstruktion o, S. 
prüfen) 16 2 1 10,. 0 18 15 24
eine Aufgabe auf neu­
artige Waise lösen 67 72 60 87 58 68 83
x) FA - Facharbeiter 
FS - Fachschulkader 
US - E&gksebRlkadar
19/75 
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Tab* XIIl! Beurteilung der Tätlgkeiteeleoente hinsichtlich ihrer 
schöpferischen Anforderungen durch Mitarbeiter, die 
diese fäti#seitselemente in ihrer Arbeit rsalisieren 
...............  . . . . . . .  . in Pro-
sent dieser Gruppen.
Realisierung dieser
Elemente/
3^tigkeitselement
wird
bzw.
realisiert
ausgeübt
wird nicht 
eiert Bzw. 
ausgeübt
reali-
g&säi
mehr mehr 
schöpf. routin.
mehr
schöpf.
mehr
routia.
a) Erarbeiten von Doku­
mentationen 23 77 42 58
b) Erarbeiten von Kon­
zeptionen x72 28 59 41
c) Anfertigen achrift- 
lieher Analysen 43 57 37 63
d) techn. Entwürfe au 
Ideen entwickeln 91 9 82 18
e) berichte schreiben 2.0 80 21 79
f) Probleme erkennen xß4 16 62 38
g) Literatur hinsichtlich 
vorhandener Problem?- 
löaungen durcharbei­
ten 39 61 41 59
h) eine Aufgabe nach be­
kannten Lösunge- 
schritten bzw. Vor­
gaben bearbeiten 25 75 21 79
1) mehrere unterschied­
liche Lösungen eines 
Problems entwickeln x92 s 83 17
k) Verfahren eines an­
deren Arbeitsgebietes 
auf das eigene über­
tragen x76 24 61 39
1) eine vorhandene 
Lösung verbessern x90 10 72 28
m) Patentschriften 
dureharbaiten 23 77 17 83
n) Gutachten anfertigen 
(z. R. technolog. 
Realisierung einer 
neuen Konstruktion 
o. ü. prüfen)
41 59 45 55
o) eine Aufgabe auf neu­
artige Weise lösen 95 5 89 11^
V D /Z U lf /n
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Tab. XlVt Vergleich der Hia&figkeit der Urteile über die schöpfe­
rischen Anforderungen der vorgegebenen TütigkeitBelemente 
von Mitarbeitern alt auaneoränt positiver und noch nicht 
ausgeprägter bis nagpvlver politisca-ideologiacher Grund- 
poaition* In Prozent der Ideologiegruppen.
Ideol. Grundposition/ 
Tätigkeitaelem&nt
Schöpferische Anforderungen
a) b)
ausgeprägt nicht aus­
positiv geprägt
bis negativ a
x)
a) Erarbeiten von Doku­
menten
b) Erarbeiten von Kon­
zeptionen
c) Anfertigen schriftl. 
Analysen
d) techn. Entwürfe zu 
Ideen entwickeln
e) Berichte schreiben
f) Probleme erkennen
g) Literatur hinsichtl. 
vorhandener Problem­
lösungen durcharbeiten
h) eine Aufgabe nach be­
kannten LSsungaachritten 
bzw. Vergaben bearbeiten
i) mehrere untersehledl. 
Lösungen eines Problems 
entwickeln
k) Verfahren eines ande­
ren Arbeitsgebietes auf 
daa eigene übertragen
1) eine vorhandene Lösung 
verbessern
ta) Patentschriften duroh- 
arbelten
n) Gutachten anfertigen 
(z. B. technol. Reali­
sierung einer neuen 
Konstruktion o. ü. 
prüfen)
o) eine Aufgabe auf neu­
artige Weine lösen
41
6ß
47
ae
34
85
53
36
91
72
89
28
54
98
32
66
36
11
81
22
86
69
85
18
11
7
10
4 
13
5
12
6
3
14
92
8
1
10
7
9
4,
14
5
10
12
6
3
12
8
1
x) s. Fragebogen Frage 10, Antwortkategorie "mehr schöpferisch"
Tab. XV$ Wirkung von spezifischen Arbeitsbedingungen auf männliche und weibliche P/3-Hit,arbeiter,
Angaben in Prosent der aeschlechtergruppen. ' ' '
Geschlechtergruppe/ Majoritätsmaß männlich weiblich
spezielle Arbeite- sehr fürd* weder hem- sehr sehr ford. weder hem- sehr
bedingung fgrd. noch mend hem- fbrd. nach maad hsa-
m w mend send
a) Arbeitsergebnisse 
werden durch den 
unmitt. Vorgea.
überprüft + 44 + 51 14 50 21 6 2 24 46 21 4 1
b) der unmitt.Vor­
gesetzte kontrol­
liert auch währ, 
des Arb.iroaeasea
ständig + 11 + 17 8 34 20 19 9 6 36 24 16 4
c) zur Aufgabenlbeg. 
werden Mitarh. selb­
ständig ausge—
wählt + 57 + 43 19 48 14 1 0 16 39 19 1 1
d) die Forschnngaarb*
i OIK*4?8**
niaiert + 53 + 47 21 48 11 7 2 21 41 16 5 2
e) es bestehen enge 
.Kontakte zu and.
Arb.Qr.+die ähnl.
Aufg+bearb. + 75 + 60 29 51 6 0 0 27 43 13 0 1
f) Msungss ehri tte 
sind streng vor-
geachrieben - 32 - 13 4 12 15 42 12 4 19 30 31 8
g) ü+d+stand d*For—
8chag.-u.Entwick- 
Igs.Arbeit werden 
4 Zwischenberichte
angefertigt + 51 + 54 14 53 19 4 0 18 48 16 1 1
h) Problemiae.werden 
stets m.and^Koll.
diskutiert + 87 + 77 41 50 4 0 0 36 44 2 0 1
Tab. XVI: Wirkung spezifischer Ai*be i t babedingungen auf mehr und weniger schapferisch befähigte
Mitarbeiter. Angaben in Prozent der Gruppen.
Leis tungsgruppea/ 
Spezifische Arbeits­
bedingungen
Majorität#- B^hr .eehbpferißsh 
maß aehr fdrd. weder haßt- sehr
mehr %?enig. fSni. noch mend hem-
eeh. sch* mend
sehr
fbrd.
weniger schSpfarisch 
weder hem- sehr 
noch mend hem­
mend
a) Arbeitsergebnisse 
werden durah den 
Unmitt.Vorgesetzt, 
stets hharpräft
b) der unmittelbare 
Vorgea.kontroll. 
auch während des 
Arb.Frpzesses 
ständig
c) zur Aufg.lR8g. 
werden Mitarb. 
selbständig aua- 
gewählt
d) die Forsch.Arb. 
ist straff or­
ganisiert
g) es bestehen enge 
Kontakte zu and. 
Arb.6r*$die Mhnl. 
Aufg.bearbeiten
f) 13s.Schritte sind 
streng vorgeschr.
g) ilb.d. Stand der 
Forsch.-u.Ent- 
wic3clge.Arb.wer-
den Zwischenbe­
richte angeiertlgt
h) Prpbleml8e.werden 
stets mit and.
'Koll,di.akutiert
-45 +50 2 $ 23 50 16
-32 +18 9 6- 19 27 28
+57 +34 25 42 14 1 0
+52 +52 21 48 1 3 7 2
+77 +53 31 51 6 0 ö
-47 -20 1 9 17 39 28
+51 +55 16 52 21 4 0
+88 +78 42 48 2 0 0
49 20
6 40 19 17
14
22 45 14
0 20
27 4? 12 0 14
2 19 18 37 9
y l6  53 16 2 1
39 50 5 1 6
s^"
V 
' 
/
^
W
!
8
A
7 
ft
Z/
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Tab. XVIIt äa.'EoritütatKaße der Wirkung spezifischer Arbeit#- t 
bedingungen der Qualifikations- und Altersgruppen* ^
Strukturgruppen / Majöritäti3aaa$e
spezifische Arbeit#- Qualifikation Alter
bedlagHRgga ebne Facharb. Fechsch. Ha ah- bis 23- 32
2ßj. 32J. M.
ä.
a) Arbeitsergebnisse 
werden durch den ua- 
8ittelb*Vorge#etBt.
stets geprüft +63 +52 +40 +45 +60 +40 +52
h) der uEM&tt+V&r#*#* 
kontra11*auch 
wehrend des Arb*
Fres* ständig +11 +25 +13 + 4 +20 + ? +22
e) zur Aufg.L8s.
werden Mltarb+selb—
ständig anagewEhlt +78 +51 +32 +54 +66 +54 +49
d) die Forsch.Arb.iat
straff orgaRiaiart +63 +29 +53 +64 +44 +34 +55
e) es bestehen enge 
gantake au and.
Arb.Gr*.die ähal*
Aufg. bearbeiten +73 +56 +67 +32 +57 +69 +73
f) l&s.ßabr&tte sind 
streng verge—
schrieben +31 - 9 -33 *43 * 4 -34 -24
g) über den Stand der 
Ebrach*-u. Ent- - . 
wieklungsarbeit 
werden jSwiacheabe—
richte angefertigt +49 +52 +49 +32 +54 +46 +63
h) FreblsglbauBgaa 
werden stets mit 
and* Kollegen dis­
kutiert +62 +?? +8? +91 +83 +83 +7?
Berechnet nach M * (F+ - P-) (199 -
R- %
100
P+ * Pp
P- * %
Pp * wader/noch
F # fbrdomd
H heaBaend
VD/ZiJ 1 7 ^
Tab* XVHI: Einstclltu^ an apezifischen Anforderungen, differen­
ziert nach Ueeamt- und Betriebspopulationen sowie das 
8rad der schöpferischen Leistungsfähigkeit, in Prozent 
der jeweiligen Population*
Population/
Anforderung T
St,
4
gtänd.fechl.Weiter- 
bildung 
mehr Schöpfer* 
weniger schöpf* 
gesamt
häufig*Wechsel der 
Arb*Aufg*($&eaatik) 
sehr Schöpfer* 
weniger aohtipf* 
gesamt
2&aamseHarb*mit 
häufig wechselnd* 
Mdtarh* 
gehr eoh&pfer* 
weniger aehpf. 
gesamt
ZusamMnarb* mit 
Vertr*verschied. 
Fachgebiete . 
mehr eehöpfer. 
weniger schöpf, 
geaast
aelbat.Bearbtg.v* 
Fiobl.,bei der keine 
Hilfe d.and.sögllch 
ist
mehr Schöpfer, 
weniger schöpf* 
gesamt
Unterbreitung bgw* 
Disk.v* Verschlagen 
i.d.aearbtg*v. 
irobl* 
mehr achöpfer, 
weniger.schöpf* 
gesamt
77
69
12
ia
sc
26
5 21
2
1
ga.
15
88
59
14
18
16
37
43
48
4 -
24
2(
17
14
2
1
10
16 36 44
1
1
11 37
34
49
43
48
53
38
28
8
12
49
46
46
41
1
4
78 18 1 1
65 39 3 1
70 26 2 1
13 38 26 22 
18 43 23 15 
17 41 23 18
2 11 35 52
1 18 36 44
1 15 35 47
3
4 
4
42 5
50 33 11 
59 %  9
17
23
43
42 25
13
8
18
13
47 2?
49 27
7
10
16 48 25 13 
19 44 26 9
18 45 26 9
63
64
32
25
3
4
2
2
59
50
33
3?
6
13
59 31 5
59 30 7
59 29 6
1
2
2
Bine Problemlöag. 
praktisch erproben, 
i.d.Pra3is Überlei­
ten od.n* deren teeh- 
nol.Realie.guehaa 
sehr echöpfer. 57 33 01 * 43 34 13 4 49 32 12
weniger schöpf* 53 29 7 5 48 37 12 2 51 32 9
gesamt 51 32 10
Ea gibt felgende Antwortmöglichkeiten!
Diese Anforderungen schätze ich 1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
4
3
10. ABGASE
Im folgenden sollen spezielle IMterauchungs Schwerpunkte und 
-Probleme dargectollt werden, die entweder eia besonderes Ent— 
wicklnngaalYoau im Bereich der "IWechung und Entwicklung" 
(P/E) des
-   ...
oder des
B)atf7%/ Ausf,
demonstrieren und jeweils nur in einem der genannten Kombinate - 
d. &* im OEB oder im K3KH * von Bedeutung sind, da eie nur dort 
eine besondere Konzentration bzw. Ausprägung erreichten*
Der Aufbau dar folgenden "Kurzberichte" orientiert sich an der 
Disposition des Öesamtforechungsberich t e s "P/E-1T"; allerdings, 
ohne daß die dort genannten
- OlladsrunKBgeaMarEMakte hier ausdrücklich genannt werden,
- Aussagen, Probleme und Folgerungen zur Darstellung der Cesamt*- 
situatiaa breit wiederholt werden,
- Uh<R*i"a**"lT?frT *i* d*" Cesaatetgehaie bsw. zwischen den 
Untersuchung^ betrieben erneut dargastellt wardwn*
Entaprcchead der einleitenden Bemerkungen - Abschnitt A - wird 
im folgenden also eia chronologischer Abriß spezieller Betriebs- 
probleme zuaRcsReagasteilt, wobei der Schwerpunkt auf der Nen­
nung der Probleme liegt.
ZENTRAMNSTJTUT FÜR JUGENDFORSCHUNG 
F/E 74
E l
GENEHMIGUNGSVERMERK
Genehmigt als einmalige Erhebung am ig.3.74 
und registriert unter Nr. 6410/4/120 
Befristet bis 31.5.74
STAATLICHE ZENTRALVERWALTUNG FÜR STATISTIK
Wir möchten Sie bitten, an einer wis­
senschaftlichen Untersuchung teilzu- 
nehmen. Mit ihr soll geklärt werden, 
weiche Voraussetzungen in Forschunas-, 
Entwicklungs- und Produktionskollek­
tiven bestehen und weiche Maßnahmen 
eingeieitet werden müßten, um den ho­
hen Anforderungen an den Wissenschaft 
iich-technischen Fortschritt gerecht 
zu werden.
Bitte unterstützen Sie die Forschungs­
arbeit, indem Sie den Fragebogen ge­
wissenhaft und voiiständig ausfüiien.
Beachten Sie dabei foigende Hinweise:
Ihren Namen brauchen Sie nicht zu 
nennen. Aiie Angaben werden streng 
vertrauiich behandeit. Gehe.imhai- 
tung sichern wir unbedingt zu.
Lesen und beantworten Sie eine 
Frage nach der anderen, und blät- 
tern Sie nicht erst den ganzen 
Bogen durch.
ihre Mitarbeit ist freiwillig. Wir 
legen jedoch sehr großen Wert auf 
ihre Mitarbeit und bitten Sie dar­
um, jede Frage unbedingt selbstän­
dig und ehrlich zu beantworten.
Das Vorgehen w o H e n  wir ihnen erleich­
tern. Deshalb sind
- bei jeder Frage verschiedene Ant­
wortmöglichkeiten vorgegeben, die 
mit einem ^ g e k e n n zei chn et sind. 
Wählen Sie aus den Antwortmöglich­
keiten immer die für Sie zutreffen- 
deaus.
- die Antwortmöglichkeiten mit einer 
Zahl versehen. Die ihrer Antwort 
entsprechende Zahl bitte rechts da­
neben in das dazugehörige freie 
weiße Feld eintragen.
Einige Male werden Sie darauf aufmerk­
sam gemacht, daß u.U. bestimmte Fragen 
für Sie nicht zutreffen. Bitte beach­
ten Sie das, in diesem Falle bleiben 
die weißen Kästchen am Rand leer. Sie 
beantworten erst dann wieder die Fra­
ge, auf deren Nummer Sie hingewiesen 
werden.
Nur in seltenen Fällen sind weitere 
schriftliche Angaben nötig. Dafür ha­
ben wir Zeilen vorgegeben. Sonst ist 
im Fragebogen nichts zu schreiben.
Viel Freude beim Ausfüllen und im vor­
aus herzlichen Dank)
ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
Prof. Dr. habil W. Friedrich 
Direktor
Zunächst einige Fragen zum Leben und 
zur Arbeit in Ihrem Arbeitskollektiv.
Schätzen Sie bitte unter nachstehenden] 
Gesichtspunkten Ihr Arbeitskollektiv 
ein.
Es gibt folgende Antwortmöglichkeiten:
Das stimmt 
1 vollkommen 
^ 2  mit gewissen Einschränkungen 
^ 3  kaum
4 überhaupt nicht
Lesen Sie jede Aussage aufmerksam 
durch, wählen Sie die für Sie zutref­
fende Antwort und schreiben Sie deren 
Nummer in das weiße Kästchen.
1. In unserem Arbeitskollektiv fühle 
ich mich wohl.
2. Achtung und Ansehen hängen in unse­
rem Kollektiv nur davon ab, wie gut 
man arbeitet; die politische Arbeit 
ist dafür weniger wichtig.
3. in unserem Kollektiv fühlt sich je­
der für die fachliche Arbeit des ande­
ren mitverantwortlich.
4. Bei uns fühlt sich jeder für das 
politische Auftreten des anderen mit- 
verantwor t lieh.
5. In unserem Kollektiv wird viel für 
eine gemeinsame Freizeitgestaltung 
getan.
6. Die uns gestellten Aufgaben werden 
nur in der Gemeinschaftsarbeit gelöst.
7. Von wem werden Sie auf Grund Ihrer 
fachlichen Leistungen in Ihrem Kollek­
tiv anerkannt und geschätzt?
i von allen Kollegen 
^2 von der Mehrheit der Kollegen
*3 von einigen Kollegen 
4 von keinem Kollegen
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8. Wieviel Mitarbeiter bat das Anf- 
tragskollektiv, das gemeinsam an einem 
Forschnngsthema arbeitet?
i bis f Rn f
3 sechs bis zehn 
^ 3  elf bis fRnfzehn
4 mehr als fRnfzehn
5 trifft fRr mich nicht zn
g. Haben Sie während !hrer Arbeit fol- 
gende Tätigkeiten ansznfRhren?
Wählen Sie unter den Antwortmöglich- 
kei ten :
1 ja
2 nein
a) Erarbeiten von Dokumentationen
b) Erarbeiten von Konzeptionen
c) Anfertigen schriftiicher Analysen
d) technische EntwRrfe zu !deen ent­
wickeln
e) Berichte schreiben
fl Probleme erkennen
gl Literatur hinsichtlich vorhandener 
ProbiemiösMngen dnrcharbeiten
hl eine Anfgabe nach bekannten Ld- 
snngsschritten bzw. Vorgaben bear­
beiten
i) mehrere unterschiedliche Lösungen 
eines Problems entwickeln
k) Verfahren eines anderen Arbeitsge­
bietes auf das eigene Rbertragen
1) eine vorhandene Lösung verbessern
ml Patentschriften dnrcharbeiten
n! Gutachten anfertigen fz.B. techno­
logische Realisierung einer neuen 
Konstruktion o.a. prRfenJ
o) eine Aufgabe auf neuartige Weise 
iösen
!n der Nachbarspalte wenden wir uns 
noch einmal den gleichen Tätigkeiten
Z M .
20
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io. Bitte schätzen Sie ein. ob die 
einzelnen Tätigkeiten !hrer Meinung 
nach mehr schöpferische oder mehr 
roMtinehafte Anforderungen stellen.
Es gibt folgende Antwortmöglichkeiten;
Diese Tätigkeit stellt
1 mehr schöpferische Anforderungen
2 mehr rontinehafte Anforderungen
a! Erarbeiten von Dokumentationen
bj Erarbeiten von Konzeptionen
c) Anfertigen schriftlicher Analysen
dl technische EntwRrfe zu !deen ent­
wickeln
el Berichte schreiben
f) Probleme erkennen
gl Literatur hinsichtlich vorhandener 
Problemlösungen dnrcharbeiten
h) eine Aufgabe nach bekannten Ld- 
snngsschritten bzw. Vorgaben bear- 
bei ten
i) mehrere unterschiedliche Lösungen 
eines Problems entwickeln
k) Verfahren eines anderen Arbeitsge­
bietes auf das eigene Rbertragen
1) eine vorhandene Lösung verbessern
ml Patentschriften dnrcharbeiten
n! Cntachten anfertigen fz.B. techno­
logische Realisierung einer nenen 
Konstruktion o.ä. prRfen!
oj eine Aufgabe auf nenartige Weise 
lösen
35
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ii. Wie schätzen Sie persönlich äie 
folgenden Anforderungen, wenn diese 
an !hre Tätigkeit gestellt würden?
Es gibt folgende Antwortmöglichkeiten!
Diese Anforderungen 
schätze ich 
i Vorkommen 
^ 2  mit gewissen Einschränkungen 
V 3  kaum
4 überhaupt nicht
a) ständige fachliche Weiterbildung
b) häufiger Wechsei der Arbeitsaufga- 
be fTnematik)
c) ZMSammenarbeit mit häMfig wechseln­
den Mitarbeitern
d) ZMSammenarbeit mit Vertretern ver­
schiedener Fachgebiete
e) selbständige Bearbeitung von Pro­
blemen, bei der keine Hilfe dMrch 
andere möglich ist
f) Unterbrei tMng bzw. Diskussion von 
Vorschlägen für die Bearbeitung 
von Problemen
g) eine Problemlösung praktisch er­
proben, in die Praxis überleiten 
oder nach deren technologischer 
Realisierung suchen
iz. Wie hoch schätzen Sie den Anteii 
schöpferischer Arbeit innerhalb !hrer 
eigenen Tätigkeitsanforderungen ein?
weniger ais
bis
bis
bis
mehr als
io % 
35 % 
5° % 
75 % 
75 %
13. Wie hoch schätzen Sie den Anteil 
schöpferischer Arbeit !hres Kollektivs] 
innerhalb seiner gesamten Tdtigkeits- 
anforderungen ein?
1 weniger als io
2 bis
3 bis
4 bis
5 mehr als
%
35 % 50 % 
75 % 
75 %
Wir wechseln das Thema und wenden uns 
einigen aUgemeinen gesellschaftlichen 
Fragen zu.
14. Wie ist !hrer Meinung nach gegen­
wärtig das Kräfteverhältnis zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus in der 
Welt?
1 sehr zugunsten des Sozialismus 
—  2 etwas zugunsten des Sozialismus 
^  3 zwischen beiden ausgeglichen
4 etwas zugunsten des Kapitalismus
5 sehr zugunsten des Kapitalismus
45
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15. Sind Sie davon überzeugt, daß sich 
die sozialistische Gesellschaftsord­
nung in der ganzen Welt durchsetzen 
wird?
1 ich bin sehr sicher
2 ich glaube schon 
^ 3  z.Z. keine feste Meinung 
^  4 ich bezweifle es
5 nein
tn welchem Maße stimmen die nachste­
henden Aussagen mit threr persönlichen 
Meinung überein?
Es gibt folgende Antwortmöglichkeiten:
Das ist
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen 
^ 3  kaum
4 überhaupt nicht 
meine Meinung
16. Mit der weiteren wissenschaftlich- 
technischen Entwicklung wird die tn- 
telligenz zur politisch führenden 
Kraft in der Gesellschaft.
17. Nur die Arbeiterklasse kann unter 
Führung ihrer Partei und im Bündnis 
mit allen anderen demokratischen 
Kräften die kapitalistische Ausbeuter­
ordnung überwinden und die sozialisti­
sche Gesellschaft errichten.
iS. !ch bin stolz, ein Bürger unseres 
sozialistischen Staates zu sein.
ip. Die SED besitzt mein Vertrauen.
20. Welche Weltanschauung vertreten 
Sie?
1 die marxistisch-leninistische 
W e 1 1 ans chauung
2 ich bin überzeugt von einer 
A  Religion und deren Gott
3 ich habe andere weltanschauliche 
Ansichten
4 ich habe mich noch nicht festge­
legt
Wir wenden uns wieder einigen Fragen 
!hrer Berufstätigkeit zu.
21. Wie schätzen Sie :hre persönlichen 
Beziehungen zu threm Leiter funmittel- 
baren Vorgesetzten) ein?
Meine Beziehungen 
zu ihm sind 
1 gut
^  2 weder gut noch schlecht 
3 schlecht
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33. Schätzen Sie bitte !hre persönli­
chen Beziehungen zn fhrem unmittelba­
ren Leiter ein!
Unsere Beziehungen sinä 
überwiegend
i freundschaftlich und förderlich 
für meine Arbeitsleistung
3 freundschaftlich, aber ohne 
großen Einfluß auf meine Ar- 
bei tsZeistnng
^  3 sachlich, aber fördernd für 
^  meine ArbeitsZeistnng
4 sachlich, und ohne Einfluß 
auf meine Arbeitsleistung
5 gespannt, aber ohne direkten 
Einfluß auf meine Arbeitslei­
stung
6 gespannt und hemmend für meine 
Arbeitsleistung
33. Wie wäre !hrer Meinung nach das 
Verhältnis !hres unmittelbaren Lei­
ters zu threm Kollektiv zu charakte­
risieren?
WähZen Sie Mnter den foZgenden Ant­
wortmöglichkeiten diejenige ans, die 
fhrer Meinung am meisten entspricht.
1 schirmt das KoZZektiv vor 
ZMsätzZichen Aufgaben ab
3 paßt sich weitgehend dem 
KoZZektiv an
A  3 versteht es, die Wünsche und 
"  fnteressen des KoZZektivs mit 
den Forderungen der übergeord­
neten Leitung in Übereinstim­
mung zu bringen
4 paßt sich weitgehend den For­
derungen der übergeordneten 
Leitung an, ohne dabei die 
tnteressen des KoZZektivs zu 
berücksichtigen
34. Wie arbeitet !hr Leiter mit ihrem 
ArbeitskoZZektiv zusammen?
1 er arbeitet im aZZgemeinen 
mit dem gesamten KoZZektiv 
zusammen
^  3 er arbeitet nur mit einzeZnen, 
bevorzugten KoZZektivmitgZie- 
dern znsammen 
3 er arbeitet in der RegeZ aZZein
33. Wie schätzen Sie ihre Arbeits­
leistung ein?
Bitte benutzen Sie foZgende Antwort- 
mögZichkeiten:
1 ich strenge mich sehr an und 
gianbe, den Anforderungen zn 
genügen
3 ich strenge mich an, ich gianbe 
^  aber, ich genüge den Anforde- 
*  rnngen nicht ganz
3 ich strenge mich nicht beson­
ders an, gianbe aber dennoch, 
den Anforderungen zu genügen
4 ich weiß, daß ich den Anforde­
rungen kaum genüge, aber das 
stört mich im aZZgemeinen wenig
36. Sind Sie mit fhrer jetzigen Tä­
tigkeit zufrieden?
1 7a
3 teilweise 
3 nein
Achtung! Die nächste Frage beantworten! 
nur diejenigen, die bei Frage zö mit 
3 oder 3 geantwortet haben. Die ande­
ren gehen zur Frage 38 weiter!
37. BenrteiZen Sie bitte, inwieweit 
Sie mit jeder der foZgenden Gegeben­
heiten innerhaZb threr jetzigen Tätig­
keit zufrieden sind.
WähZen Sie unter den AntwortmögZich- 
kei ten:
fchbin 
1 voZZkommen 
^ 3  mit gewissen Einschränkungen 
V 3  kaum
4 überhaupt nicht 
zufrieden mi t ...
a) den bernfZichen EntwickZnngsmögZich 
kei ten
b) dem Leiter bzw. verschiedenen Lei­
tern
c) den Beziehungen im ArbeitskoZZektiv
d) der Entiohnnng
e) dem BetriebskZima
f) dem BetriebsabZanf
g) den soziaZen Bedingungen im Betrieb
h) der Organisation und [nformation
i) den geringen geistigen Anforderun­
gen
fm foZgenden interessieren wir uns für 
!hre Meinung zur Höhe der ArbeitsZei- 
stnng.
Bitte benrteiZen Sie jede der nachste­
henden Aussagen, indem Sie unter foZ­
genden AntwortmögZichkeiten wähZen:
Das ist 
1 voZZkommen 
^  3 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht 
meine Meinung
38. Man soZZte immer nach hohen Lei­
stungen für Betrieb und VoZkswirt- 
schaft streben.
3p. Der Mensch Zebt nicht nur, um zu 
arbeiten; mittZere Leistungen genügen 
durchaus.
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?o. Zu hohen Leistungen bin ich dann 
bereit, wenn ich gut dafür bezahlt 
werde.
Das ist 
l vollkommen 
^ 2  mit gewissen Einschränkungen 
* 3  kaum
4 überhaupt nicht 
meine Meinung
Nehmen Sie bitte zu folgenden Aussagen 
Steifung. Es gibt nachstehende Ant- 
wortmöglichkei ten:
1
2
3 nein
-teiIweise
31. Die Entlohnung erfolgt in meinem 
Arbeitsbereich leistungsgerecht.
32. Die Prämien werden in meinem Ar­
beitsbereich leistungsgerecht vergeben.
33. Meine Arbeitsleistung wird außer 
durch Lohn Mnd Gehalt auch durch Lob 
und öffentliche Anerkennung richtig 
gewürdigt.
34. Wie müßte die Arbeit beschaffen 
sein, die Sie gern verrichten?
Bitte beurteilen Sie ?'ede Angabe mit 
folgenden Antwortmög1tchkeiten:
Meine Arbeit sollte 
2 in sehr starkem Maße 
^  2 in starkem Maße 
* 3  in schwachem Maße
4 in sehr schwachem Maße, gar ni&t
a) interessant sein
b) körperlich leicht sein
c) geistig anspruchsvoll sein
d) verantwortungsvoll sein
e) selbständig sein
f) abwechslungsreich sein
g) genau geregelt sein
h) konstruktive Aufgaben enthalten
i) manuelle Geschicklichkeit erfor­
dern
k) leicht erlernbar sein
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1) gleichbleibende Anforderungen ent- 
nal ten
35. Denken Sie an die letzten zwei 
fahre!
Uns interessiert, wie Sie persönlich 
zur Verbreitung neuer Erfahrungen bei­
getragen haben.
Bitte geben Sie an, wie häufig Sie 
folgende Möglichkeiten nutzten:
keine
eins bis zwei 
drei bis vier 
fünf bis sechs 
sieben und mehr
a) eingereichte Verbesserungsvorschlä­
ge
b) anerkannte Verbesserungsvorschläge
c) erhaltene Prämien und Auszeichnun­
gen für neue Ideen bzw. Lösungen
d) veröffentlichte Fachartikel
e) Teilnahme an Problemdiskussionen
(Ideenkonferenzen, Produktionsbe­
ratungen, "Spinnstunden" u.ä.)
f) gehaltene Fachvorträge im Betrieb 
(KdT, Lehrgänge usw.)
g) in die Produktion überführte Ent­
wicklungen
h) entwickelte Patente, die in der 
Produktion genutzt werden
i) angemeldete Patente
k) unveröffentlichte Arbeiten (For- 
schungsberichte u.ä.)
25
je
5
36. wir wenden Mus nun einigen Fakto­
ren zu, die Ihre Arbeit fördern oder 
hemmen können.
Bitte geben Sie an, wie Ihre Arbeit 
allgemein von folgenden Faktoren be­
einflußt wird.
Verwenden Sie bitte folgende Antwort­
möglichkeiten:
Es wirkt 
1 sehr fördernd 
z fördernd 
^  3 weder fördernd noch hemmend
4 hemmend
5 sehr hemmend
6 trifft für meine Arbeit nicht zu
a) Arbeitsergebnisse werden durch den 
unmittelbaren Vorgesetzten stets 
überprüf t
b) der unmittelbare Vorgesetzte kon­
trolliert auch während des Arbeits­
prozesses ständig
c) zur Anfgabenlösnng werden Mitarbei­
ter selbständig ansgewählt
d) die Forschungsarbeit ist straff 
organisiert
e) es bestehen enge Kontakte zu ande­
ren Arbeitsgruppen, die ähnliche 
Aufgaben bearbeiten
f) Lösnngsschritte sind streng vorge­
schrieben
g) über den Stand der Forschnngs- und 
Entwicklungsarbeit werden Zwischen­
berichte angefertigt
h) Problemlösungen werden stets mit 
anderen Kollegen diskutiert
i) hier können Sie weitere Faktoren 
nennen, die Ihre Arbeit fördern 
oder hemmen:
fördern
hemmen
35
40
Zum Schluß noch einige Fragen zu Ih- 
rer Person.
37. Wie alt sind Sie?
i 17 bis unter 30 Jahre
3 zo bis unter 33 Jahre
— 3 33 bis unter 36 Jahre
^  4 36 bis unter 3p Jahre
5 3p bis unter 33 Jahre
6 33 bis unter 35 Jahre
7 35 Jahre und älter
38. Geschlecht?
^  1 männlich 
V  3 weibiich
3p. Geben Sie Ihre höchste Qualifika­
tionsstufe an!
z ohne Qualifikation 
3 Forschnngsfacharbeiter, Labo- 
^  ranto.d.
3 Fachschulabschluß fing., Ök.J
4 Hochschulabschluß fDipl.-Ing. 
o. d. J
40. Wie lange sind Sie in einem For- 
schnngs- und Entwicklnngsko1iektiv 
tätig?
weniger als 1 Jahr 
1 bis 3 Jahre 
4 6 
8 
zo
bis 
bis 
bis 
bis 
zi bis zz 
Z3 bis Z4
Jahre
Jahre
Jahre
Jahre
Jahre
Jahre
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Z5 Jahre und mehr
4z. Welche Arbeitsfnnktion üben Sie ly 
Ihrem Forschnngs- bzw. Entwicklnngs- 
kollektiv ans?
Ich bin
z Mitarbeiter im F/E-Bereich
3 Leiter eines Anftragskollek- 
tivs fsog. "Themenbearbeiter")
^  3 Mitglied eines Anftragskollek- 
tivs
4 Gruppenleiter fz.B. Gruppenlei­
ter Konstruktion)
3 AbteiInngs- bzw. Hanptabtei- 
Inngsl^iter
Wir danken Ihnen für Ihre Mitarbeit!
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